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Auf der Erde schreibt man das Jahr 1518 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Menschen haben Teile der Milchstraße besiedelt, Tausende Welten zählen zur Liga Freier Terraner. Man treibt Handel mit anderen Völkern der Milchstraße, es herrscht weitestgehend Frieden zwischen den Sternen.

Doch wirklich frei sind die Menschen nicht. Die Galaxis steht unter der Herrschaft des Atopischen Tribunals. Seine Gesandten behaupten, nur sie könnten den Frieden in der Milchstraße sichern.

Wollen Perry Rhodan und seine Gefährten gegen diese Macht vorgehen, müssen sie herausfinden, woher die Richter kommen. Ihr Ursprung liegt in den Jenzeitigen Landen, in einer Region des Universums, über die bislang niemand etwas weiß.

Dorthin unterwegs ist der unsterbliche Arkonide Atlan mit einem ehemaligen Richterschiff, der ATLANC. Es ist eine überaus seltsame Reise, und inmitten des Schiffes verbirgt sich ein erstaunlicher Blick IM UNSTETEN TURM ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Atlan – Der Pilot der ATLANC geht einer Verschwörung auf den Grund.

Avan Tacrol – Der greise Haluter sucht einen Freund.

Lua Virtanen und die Brüder Ziellos – Die Geniferenschüler blicken durch Fenster in die Zeit.

Oona Fahrenhayd – Die Gen-Architektin trifft das Objekt ihrer Bewunderung.

Guineva Sternenwaag – Die Sprecherin der Pioniere führt Atlan durch die Synkavernen und entdeckt Neues.


Prolog

Aus einer anderen Zeit

 

»Der Turm. Er ist in Bewegung.«

»Der Unstete Turm ist steter Bewegung unterworfen. Es entspricht seinem Wesen. Sonst wäre er nicht der Unstete Turm.«

»Aber siehst du nicht, dass er sich wandelt? Er formiert sich neu. Das Fundament, die Leitsymbole ... Der Turm verändert sie von Grund auf.«

»Du ... du sprichst die Wahrheit.«

Anh blickte fasziniert auf die Würfel, die sich – von der Hebelwirkung der Zeit getragen – aus dem Gebäude lösten und neue Positionen einnahmen.

»Und siehst du die Fenster? Die Gläser trüben sich. Die Blicke in die Zeiten werden stumpf, sie verschwinden allmählich. Als hätte es die Epoche der Onryonen nie gegeben.«

Der Sudpurun fühlte eine Verwerfung in sich. Wovon wurden sie gerade Zeuge? Etwas grundlegend Mehrdeutiges bahnte sich an. Hatte in einer zukünftigen Zeit bereits stattgefunden, warf sein Echo zurück, veränderte, ja: pervertierte diese Zeitlinie.

»Spürst du es, Anh? Die CHUVANC hat ihren unzweideutigen Handlungsvektor verlassen. Sie fliegt nun im Schatten autokausaler Ereignisse.«

»Ich fühle es. Und es ängstigt mich. Weil nicht eintreten darf, was bereits eingetreten ist.«

»Wir müssen in das Gemach der Zeit vordringen. Es wird uns zeigen, was geschieht und was geschah.«

Die Sudpurun verbanden sich, tauchten ein in das Leitsystem des Unsteten Turmes. Die neuen Symbole verwirrten die beiden Gefährten. Sie wirkten wie Anachronismen. Zu flach, zu profan, zu allgemein waren sie in ihren Bedeutungen. Es dauerte lange, bis Bahr und Anh ihren Weg in das Gemach der Zeit fanden.

Mit Erleichterung stellten sie fest, dass der Turm den einzigen steten Raum in seiner Wesenheit nicht verändert hatte. Was für das Gemach galt, galt aber nicht für die Zeitfenster.

»Trüb. Sie sind alle trüb geworden«, stellte Bahr fest.

»Alle. Bis auf eines.«

»Du irrst dich, Anh. Auch dieses Fenster wurde zuerst trüb wie die anderen. Dann gab das Glas einen neuen Zeitblick frei. Den ersten Blick auf diesen mehrdeutigen Handlungsvektor.«

Anh näherte sich dem Fenster. In seinem Inneren erhoben sich immer größere Verwerfungen. Nur mit Mühe kämpfte er den fast übermächtigen Fluchtimpuls nieder und stellte sich dem Blick durch das Glas.

Er sah ein Wesen, das auf den ersten Blick einem in seiner Körperfarbe invertierten Onryonen glich. Weiß anstelle von Schwarz. Aber er irrte sich. Das Wesen, das Macht und Tatkraft ausstrahlte, mochte vielleicht einem Schwestervolk entstammen, gehörte aber offensichtlich nicht zu den Onryonen.

Und es war kein Atope.

 

*

 

Zeitblick Null.

»Die CHUVANC hört auf zu existieren«, sagt das ANC.

Die Gesichtszüge des mächtigen Wesens verhärten sich. »Stopp jegliche Selbstzerstörung sofort! Dieser Befehl erfolgt auch im Namen von Kommandant Perry Rhodan, der ...«

»Alle Vorbereitungen sind abgeschlossen«, unterbricht ihn die Stimme des Schiffes. »Das ANC hat eine Lösung gefunden. Es nimmt seine Zuflucht zum Lebensteil Atlan und ist nun Atl-ANC. Unauflösliche Einheit. Die CHUVANC ist nicht mehr. Ende der elften Mission. Die ATLANC nimmt die zwölfte Mission auf.«

Der neue Pilot starrt ins Leere. Ist es seine Art, den Triumph auszukosten? Oder hat er nicht damit gerechnet, von ANC als Pilot anerkannt zu werden?

»Die ATLANC beginnt nun die zwölfte Mission: Heimkehr in die Jenzeitigen Lande«, verkündet das Schiff.

»Hast du dich deshalb mit mir verbunden?«, fragt Atlan, der neue Pilot. »Weil nur ich dich in der Synchronie steuern kann?«

»Unauflösliche Einheit«, antwortet das ANC. »Zwölfte Mission, definiert von Atl-ANC. Einflug in die Synchronie wird nicht ohne Hilfe von außen gelingen.«

 

*

 

»Es geschah«, sprach Bahr die Formel aus. »Es geschieht. Es wird geschehen.«

»Wir müssen eingreifen«, sagte Anh. »Wir können nicht zulassen, dass die Irritationen stärker werden. Eine Reise im Schatten autokausaler Ereignisse birgt das Potenzial einer irreparablen Schädigung des Chronoversums.«

»Ich stimme dir zu, Anh. Aber was können wir schon ausrichten? Wir sind nur Echos unserer selbst. Wir können die Synkavernen nicht verlassen.«

»Wir werden warten. Warten, bis der Pilot zu uns gelangt. Dann erst werden wir eingreifen.«

Der Sudpurun wollte noch etwas hinzufügen, als er die mächtigen Verwerfungen in seinem Gefährten erkannte.

»Was ist geschehen, Bahr?«, fragte er erschrocken. »Was hast du gesehen?«

Die Verwerfungen in Bahrs Körper drangen nach außen. Wanderten wie Gravitationswellen über das paramaterielle Gefäß seines Geistes.

»Einen Augenblick hat eines der zukünftigen Fenster einen Blick gewährt, bevor sich das Glas erneut trübte.«

»Was hast du gesehen?«, fragte Anh alarmiert.

»Die Zerstörung der ATLANC«, flüsterte Bahr. »Es kann geschehen sein.«

»Es kann geschehen.«

»Es wird geschehen können.«

»Wir müssen es verhindern.«


1.

Auftritt Sternenwaag

 

Narr!

Trotz der angespannten Situation musste Atlan grinsen. Du schiltst mich einen Narren, weil ich meinem Extrasinn und seiner unbestechlichen Logik nicht geglaubt habe ... und damit sogar noch richtiglag?

Du bist ein Narr, wenn du diese Fehldiagnose als Sieg deines Instinktes über die Logik siehst. Das Leben ist so logisch nicht, als dass selbst klare Indizien und hohe Wahrscheinlichkeiten stets auf den korrekten Sachverhalt verweisen müssen.

Diese Worte werde ich mir merken und sie dir bei Gelegenheit wiederholen.

Der Extrasinn zog es vor, nicht zu antworten.

Ja, der bei der ARK SUMMIA aktivierte Logiksektor in seinem Gehirn hatte sich geirrt. Aber das kam vor, war meist nicht der Rede wert, weil auch die Logik akzeptierte, dass sie sich selbst von Zeit zu Zeit aus rein logischen Gründen widersprechen musste.

Der Extrasinn war davon ausgegangen, dass die Markleute für die Entführung der Jugendlichen verantwortlich waren. Die Indizien und das mögliche Tatmotiv – ihre Forderung nach einer genetischen Auffrischung – hatten klar gegen sie und ihren Sprecher Tycho Boltsman gesprochen.

Nachdem die Entführer mit den drei Jugendlichen aber im Sektor S – dem Schlauch – verschwunden waren, deutete alles darauf hin, dass die Pioniere hinter all dem steckten.

Womöglich gar mit der Unterstützung der Tolocesten.

Und dort lag der Hund begraben. Wenn die Konflikte weiter zunahmen ...

Atlan blickte finster auf das verschlossene und positronisch gesicherte Schott, das in den Sektor S führte, vor dem sie warteten.

»Innere Selbstgespräche, Atlanos?«

Der Arkonide zuckte zusammen.

Die Stimme des vorzeitig vergreisten Haluters mochte an Gewalt verloren haben, sie klang aber weiterhin, als stünde Atlan in die Nähe eines startenden Raumschiffes mit Impulstriebwerken.

»Du meine Güte«, murmelte Oona Fahrenhayd. Die junge Gen-Architektin sah schockiert an dem dreieinhalb Meter großen Avan Tacrol empor.

Atlan verzog die Mundwinkel zu einem nachsichtigen Lächeln. »Sachte, alter Kämpfer.«

»Entschuldigt.«

Die vier Arme des mächtigen Haluters zuckten. Er wirkte wie ein alter, morscher, von Eisengestängen notdürftig gestützter Baum, auf den eine allerletzte Sturmfront zuraste. Atlan klopfte mit der Faust aufmunternd gegen das linke Bein des Giganten.

Avan Tacrol war merklich angeschlagen. Physisch wie psychisch. In einer anderen Zeit hätte sich der Haluter in diesem Zustand wahrscheinlich zurückgezogen. Vielleicht hätte er auch im Kreise von anderen Halutern auf sein Ende gewartet.

Aber so? Aber hier und jetzt?

»Ich dachte gerade an die möglichen Auswirkungen dieser ganzen vertrackten Situation«, sagte Atlan. »Die Konflikte zwischen den verschiedenen Gruppierungen stehen kurz vor der Eskalation ... Und was immer die Pioniere und die Tolocesten wirklich beabsichtigen, etwas Gutes kann es nicht bedeuten.«

»Was können die Entführer nur mit den Geniferenanwärtern vorhaben?«, fragte Oona.

Der Zellaktivatorträger hob die Schultern. »Sag du es mir. Du hast dich eingehend mit den Jugendlichen befasst.«

»Ich kann mir echt keinen Reim darauf machen. Die Markleute hätten ein nachvollziehbares Motiv gehabt, aber die Pioniere ... Die leben doch größtenteils unter sich. Und nun wiegelt sich plötzlich die Stimmung zwischen den Sektoren auf, und diejenigen, die sich am wenigsten an dem Bordleben beteiligen, sollen die Schuldigen sein. Das ergibt doch keinen Sinn ...«

»Wir hätten früher eingreifen müssen!«, grollte Tacrol.

»Vielleicht hätten wir das.«

Du hast zu lange gewartet, meldete sich der Extrasinn zurück. Die Situation an Bord ist deiner Kontrolle längst entglitten.

Atlan nickte. Er wartete, bis eine Gruppe Transterraner in wallenden grünen Gewändern, sie passiert hatte.

»Die Situation ist, wie sie ist.«, sagte er dann leise. »Niemand hat die Besatzung wirklich darauf vorbereitet, eine Reise anzutreten, die viele Generationen dauern würde. Wir hatten keine Ahnung, welche Auswirkungen der Flug durch die Synchronie auf unsere Körper haben würde. Erst die Epoche der Genetischen Erschütterung und danach die des Genetischen Siechtums ...

Wir mussten die Zügel etwas schleifen lassen, um überhaupt adäquate Lösungen zu finden. Wir mussten ihnen Freiheiten gewähren, um ihren Geist nicht zu brechen. Ich kenne die Menschen. Sperr sie in einen engen Raum und gib ihnen tausend Regeln, an die sie sich zu halten haben, und irgendwann sprengen sie diesen Raum einzig mit ihrem Willen und ihrer Sehnsucht nach Freiheit.«

»Du musst dich nicht rechtfertigen«, flüsterte Oona. Ihre goldenen Iriden strahlten im lackschwarzen Gesicht wie zwei geschliffene Schmuckstücke aus Bernstein. »Es ist gut, wie es ist. Und Probleme sind dazu da, um gelöst zu werden, nicht wahr?«

Der Haluter schlug die Laufhände zusammen, dass es nur so krachte. »Richtig! Lösen wir eines nach dem anderen. Und das erste lautet: Wie kommen wir in den Schlauch?«

Sieh an, wisperte der Extrasinn. Die Stimme der Jugend übertüncht die Zweifel der alten Greise.

Atlan sah sich um.

Bis auf vereinzelte Spaziergänger aus dem autonomen Sektor, die offenbar Gefallen daran fanden, die riesigen Energiemeiler zu besuchen, wirkte dieser Bereich der ATLANC wie ausgestorben.

Seit einer geschlagenen halben Stunde standen sie vor dem vermaledeiten Schott, das in den Sektor S führte, den Schlauch.

Dort waren die Entführer mit den drei Nachwuchsgeniferen verschwunden. Durch dieses Schott mussten Atlan und seine Begleiter, um die Verfolgung der Jugendlichen fortzusetzen.

Die Pioniere hatten dieses Schott installiert. Nicht einmal mithilfe des ANC war es möglich, die positronische Sicherung zu knacken. Von der Sprengung des Schottes oder einer der Wände des Schlauchs sah Atlan vorerst ab.

In der aufgeheizten Stimmung unter den verschiedenen Gruppierungen innerhalb der ATLANC könnte dies der Funke sein, der das Pulverfass endgültig zur Explosion brachte.

Das durfte nicht geschehen. Nicht so kurz vor dieser neuen und womöglich entscheidenden Etappe ihrer siebenhundertjährigen Reise durch die Synchronie.

Sofern du eine geschätzte Dauer von ›zehn Tage bis fünfundzwanzig Jahre‹ als kurz betrachten magst, frotzelte der Extrasinn.

Atlan seufzte innerlich. Der Flug durch die Zehrzone innerhalb der Synchronie hatte ihm zu schaffen gemacht. Seit er den Platz des Piloten verlassen und den beiden Eisprinzen vorübergehend das Kommando übergeben hatte, fühlte er sich allerdings wieder besser.

Erleichtert, geradezu.

Trotzdem fühlte er sich nicht dazu bemüßigt, mit seinem Logiksektor jedes Duell auszufechten. Dabei verstand er die Intention des Extrasinnes nur zu gut: Er wollte Atlan geistig aktiv, ihn auf den Zehenspitzen, ständig sprungbereit halten.

»Das Betreten des Schlauches ist nur ein zwischenzeitliches Problem«, sagte Atlan. »Es wird sich hoffentlich lösen, sobald sie auftaucht.«

»Und wenn sie nicht kommt?«, fragte Oona.

»Sie wird kommen.«

Die junge Gen-Architektin blickte ihn mit einer Mischung aus Zweifel und mühsam unterdrückter Nervosität an.

Oona will sie unbedingt persönlich kennenlernen, nicht bloß als Holo.

Atlan lächelte dünn. »Sie wird kommen«, wiederholte er.

Der Zellaktivatorträger hatte um Oonas Mitarbeit gebeten, weil sie sich als Gen-Architektin nicht nur hervorragend mit der Physis der Transterraner auskannte, sie hatte sich auch eingehend mit Lua Virtanen befasst. Die Nachwuchsgeniferin war eine der drei Jugendlichen, die verschleppt worden waren – zusammen mit den Brüdern Shukard und Vogel Ziellos.

»Denkst du, dass die drei im Schlauch festgehalten werden oder in den Synkavernen?«, fragte Oona rasch.

»Gehörte ich zu den Entführern, würde ich den Fehler nur einmal machen, die Jugendlichen außerhalb der Synkavernen festzuhalten«, meinte Atlan. »Die Pioniere haben die Synkavernen im Verlauf der Jahrhunderte urbar gemacht. In ihnen genießen sie alle Freiheiten. Es ist ihr Reich, so sehr etwas an Bord jemandem gehören kann.«

»Dann werden sie sie dort auch festhalten.« Oona kaute nachdenklich auf der Unterlippe. »Ich stelle gerade fest, dass ich kaum etwas über den Schlauch weiß. Eigentlich nur, dass über ihn die Pioniere in die Synkavernen gelangen. Im Unterricht war er kaum je ein Thema. Auch zu den Pionieren war fast nichts zu erfahren. Als wäre es ein Tabuthema oder etwas in der Art.«

»Das hat damit zu tun, dass die Pioniere sich mit der Flucht in die Synkavernen vor der Genetischen Erschütterung retten wollten. Das ist zwar schon ein paar Hundert Jahre her, aber die restlichen Besatzungsmitglieder haben es ihnen ziemlich übel genommen. Damals begann die Aufspaltung in die verschiedenen Sektoren, wie wir sie heute kennen.«

Atlan fuhr sich über die Stirn, fühlte den kühlen Schweiß, wischte ihn weg. »Der Schlauch selbst ist ein Ringkorridor mit einem Durchmesser von hundertsechsunddreißig Metern. Er erweitert sich zweimal zu je einer kubischen Halle mit einer Kantenlänge von fünfzig Metern. In ihnen befinden sich die Schnittstellen, die in die Synkavernen und wieder aus ihnen herausführen. Genauer kann ich es nicht sagen, da ich noch nie Grund hatte, den Sektor S zu betreten.«

»Das klingt nicht so, als würden im Schlauch oder den Hallen selbst viele Pioniere leben.«

»Nein. Aber das sollten wir hoffentlich in Kürze herausfinden.«

Atlan sah auf, als eine Transportbox angeschwebt kam. Auf dem ockerfarbenen Kasten aus tt-Progenitoren prangte das Symbol für Z –.

Der Zellaktivatorträger legte seine rechte Handfläche auf das Sensorfeld, das seine Zellkernstrahlung und die Vitalwerte überprüfte. Ein Klacken erklang, und der Deckel schwang auf.

»Mit den besten Grüßen aus der Zentrale«, erklang die Stimme Tauro Lacobaccis. »Hier läuft alles, wie es sollte.«

Atlan blickte in die Box und stieß einen Pfiff aus.

»Wie können die beiden Eisprinzen eigentlich das Schiff steuern?«, flüsterte Oona in Richtung des Haluters. »Ich dachte, nur Atlan könnte das.«

»Tauro Lacobacci und Samu Battashee sind in der Lage, den von Atlan eingegebenen Kurs einigermaßen zu halten«, erklärte Tacrol. »Ein Kurswechsel wäre ihnen aber nicht möglich. Das kann nur der Pilot.«

»Mit den besten Grüßen aus der Zentrale«, wiederholte Atlan die aufgezeichnete Nachricht. Er fischte ein Paket aus der Box und präsentierte es den anderen beiden. »Zwei SERUNS und ein Kampfanzug der Größe XXXXXL.«

»Die könnt ihr wieder zurückschicken«, erklang da eine glockenhelle Stimme. »Sie würden euch in den Synkavernen nicht viel nützen.«

Zwei Augenpaare und drei Stielaugen richteten sich auf das Schott, das sich lautlos geöffnet hatte. Ein in einen Folienpanzer gehülltes Wesen von unvergleichlicher Eleganz stand im Eingang. Fast lasziv lehnte es gegen den Rahmen des Schottes. Hinter ihm ragte das schwarze Gestänge seines Schlittens auf.

Sie war gekommen.

Von Oona Fahrenhayd war ein leises Keuchen zu vernehmen. »Guineva Sternenwaag!«

 

*

 

»Danke, dass du meiner Aufforderung gefolgt bist.«

Die CyboGen-Transterranerin löste sich vom Schott und näherte sich Atlan. Ihre Bewegungen waren fast überbetont weiblich, balztänzerisch. Als müsste sie ihr metallisches Äußeres durch eine gehörige Prise Erotik kompensieren. Der Folienpanzer, der ihren biologischen Körper umgab, schimmerte in Bronze und gebürstetem Chromstahl. Er betonte die üppige Oberweite, die schlanke Taille, die schier endlos langen Beine.

Auf der Folie, die ihr Gesicht überzog, erschien ein weibliches, absolut symmetrisches Antlitz mit hohen Wangenknochen, intensiven blauen Augen, einer scharf geschnittenen Nase, vollen Lippen und einem spitz zulaufenden Kinn.

In einer anderen Zeit hätte man von aristokratischen Gesichtszügen gesprochen, aber an Bord der ATLANC galten solche Maßstäbe längst nicht mehr.

Faszinierend, wisperte der Extrasinn.

Sie hat etwas, ja, gab Atlan zu.

Ich sprach nicht von ihr. Wie viele Hundert Jahre ist es her, dass du dich körperlichen Genüssen hingegeben hast? Nach dieser Geniferenausbilderin scheint nicht nur dein Haarwuchs, sondern auch deine Libido schwächer geworden zu sein. Wenn du mich fragst, solltest du den Ehrentitel ›Einsamer der Zeit‹ an die zuständige Kommission zurückgeben.

Dich fragt aber niemand.

Guineva Sternenwaag stellte sich vor Atlan auf, legte den Kopf ein wenig schief. Auch so überragte sie ihn um zwei Fingerbreiten.

Ein nachsichtiges Lächeln erschien auf dem Gesicht, von dem er nicht wusste, ob es ihr eigenes war. »Guineva Sternenwaag wird nicht aufgefordert«, hauchte sie mit ihrer sirenenhaft erotischen Stimme. Die Lippen bewegten sich nicht ganz synchron zu den Worten und erhärteten den Eindruck, dass es sich tatsächlich um eine Projektion ihres Gesichtes handelte. »Du hast eine Bitte geäußert, Pilot, der ich gefolgt bin. Aus Respekt vor einer Ordnung, die es so längst nicht mehr gibt.«

Atlan blickte kurz auf Oona Fahrenhayd. Die Gen-Architektin ließ die Sprecherin der Pioniere nicht aus den Augen, sog jede Bewegung, jedes Wort geradezu in sich auf.

Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Sternenwaag. »Bleiben wir bei Atlan.«

Eine Augenbraue hob sich millimeterweit. »Atlan«, gurrte sie.

Ich Tarzan, du Jane, spöttelte der Extrasinn.

»Es gibt nach wie vor eine Ordnung«, fuhr Atlan ernst fort. »Die Ordnung des Friedens innerhalb der ATLANC. Vor allem ihr Pioniere genießt fast unbegrenzte Freiheiten. Aber auch ihr müsst euch an gewisse Basisregeln halten. Die sehe ich heute verletzt, und deswegen habe ich dich als gewählte Sprecherin aufgefordert, in der Sache tätig zu werden. Es ist deine Pflicht, Schaden von den Pionieren abzuwenden.«

Ein Schatten glitt über das projizierte Gesicht. Zum ersten Mal gewahrte er einen Riss in ihrer Maske aus entrückter Selbstsicherheit. »Was meinst du mit ›Schaden‹? Wovon sprichst du?«

Atlan erzählte ihr in knappen Sätzen von den entführten Jugendlichen und der Spur, die direkt an dieses Schott zum Sektor S – und höchstwahrscheinlich in die Synkavernen – führte.

Als er sich eine knappe halbe Stunde zuvor mit ihr in Verbindung gesetzt hatte, verlangte er von ihr nur, sie in die Synkavernen zu bringen. Nun ließ er die Bombe platzen und forschte in ihrem Gesicht und ihrer Körperhaltung nach Anhaltspunkten darüber, wie viel sie bereits von den Entführungen wusste.

Sie richtete sich zur vollen Größe auf, die Augen verengten sich kaum merklich. Schweigend blickte sie den Zellaktivatorträger mehrere Herzschläge lang an.

Keine eindeutige Reaktion, flüsterte der Extrasinn. Aber zumindest scheint es, als müsste sie die Informationen erst verarbeiten.

»Ich weiß nichts von einer Entführung«, sagte sie mit ihrer glockenhellen Stimme.

Atlan sah sie prüfend an. Irrte er sich, oder hörte er eine Spur Besorgnis heraus? »Aber du weißt, wer dahinter stecken könnte.«

»Nein.«

Die Antwort war schnell gekommen. Zu schnell? Der kurze Moment der Unsicherheit schien bereits vorüber.

»Es muss irgendwelche Strömungen geben bei den Pionieren, die für eine solche Tat verantwortlich sein könnten«, insistierte Atlan. »Abneigungen gegen die anderen Sektoren. Interesse am Genom der Geniferenbegabten ... Klingelt da nichts bei dir?«

Sternenwaag verschränkte die Arme vor der Brust. »Mir gefällt dein Ton nicht, Atlan.«

Atlan spürte, wie bei ihm der Geduldsfaden allmählich riss. »Ob es dir gefällt oder nicht, Guineva: Ihr Pioniere seid Teil dieses Schiffes, das ich pilotiere. Eure Vorfahren haben sich mit mir auf eine Reise gemacht, um großes Unheil von unserer wahren Heimat abzuwenden. Ich verstehe, dass ihr euch nach dieser langen Zeit nicht an diese Mission gebunden fühlt. Aber das ist schlicht irrelevant aufgrund der Tatsache, dass ihr auf mich und das ANC angewiesen seid, wenn ihr weiterhin die Freiheiten der Synkavernen genießen wollt.«

Erneut zuckte ihre Augenbraue nach oben. »Das ANC hat unsere Anwesenheit in den Synkavernen stillschweigend gebilligt. Es sieht in uns keine Bedrohung. Du kannst es ja fragen.«

»Das ist nicht nötig«, erklang unvermittelt die Stimme des ANC. »Das ANC hört, das ANC schaltet sich ein. Vermittelt.«

Ein Ausdruck der Bestürzung huschte über das projizierte Gesicht Sternenwaags. Dann verschwand es plötzlich, und die Folie zeigte nur mehr die ausdruckslos-chromfarbene Verschalung ihres Kopfteiles.

Oona Fahrenhayd starrte die Sprecherin der Pioniere weiterhin unverhohlen fasziniert an. Dass sich gerade das ANC persönlich zu Wort gemeldet hatte, schien sie nicht zu interessieren. Und Avan Tacrol stand daneben, der alte, morsche Baum, der er war, und beobachtete stumm, wie sich das Gespräch entwickelte.

»Fein«, sagte Atlan. »Dann hätte ich gerne deine Einschätzung zum Status der Gruppierung innerhalb der ATLANC, die sich die Pioniere nennt und in den Synkavernen lebt.«

»Das ANC akzeptiert, dass die Pioniere in die Synkavernen vorgestoßen sind und sich darin einen Lebensraum geschaffen haben. Sie sind nicht die Ersten und werden auch nicht die Letzten sein. In jenen fernen Tagen, als der Atope Maydherid das Mein des Schiffes teilte, der MAYDHANC, haben sich Teile der damaligen Besatzung dorthin begeben. Damals hat das ANC keine schlechten Erfahrungen gemacht. Ganz im Gegenteil.«

»Waren es Onryonen?«, fragte Atlan. »Tolocesten?«

»Lange ist es her und nicht relevant für die zwölfte Mission.«

Atlan seufzte innerlich. Wie oft hatte er beim ANC schon auf Granit gebissen, wenn er mehr erfahren wollte, als das Bewusstsein des Schiffes bereit war, ihm zu offenbaren?

Wie wäre es mit dem Rousseau-Zitat?, fragte der Extrasinn.

Atlan durchforschte kurz sein fotografisches Gedächtnis, dann zitierte er: »›Man muss viel gelernt haben, um über das, was man nicht weiß, fragen zu können.‹«

Das ANC zögerte einen verblüfften Moment lang. »Als die MAYDHANC war, gab es Tolocesten, aber keine Onryonen. Sie waren nicht Teil der MAYDHANC, wohl aber die Sudpurun.«

Atlan horchte auf. »Dann lebten in der Ära der MAYDHANC Teile der Sudpurun in den Synkavernen? Könnten sie für die Entführung der Jugendlichen mitverantwortlich sein?«

»Kaum«, meinte das ANC. »Von den Sudpurun sind nur paramaterielle Echos verblieben.«

»Was bedeutet das konkret?«

»Nicht mehr, als ich dir offenbart habe. Sie spielen keine Rolle mehr, seit die MAYDHANC vergangen ist. Das ANC hat im Lebensteil Atlan seine neue Heimat gefunden, das Alte ist damit bedeutungslos.«

Das ANC wird dir nicht mehr über die Sudpurun verraten, flüsterte der Logiksektor. Wende dich den dringenderen Fragen zu!

»Du hast gesagt, dass du zwischen der Sprecherin der Pioniere und mir vermitteln willst. Bisher wissen wir, dass du sie grundsätzlich akzeptierst, weil du mit den Sudpurun bereits gute Erfahrungen gemacht hast. Gleichzeitig weißt du, dass mit der Entführung der jungen Geniferenanwärter ein kritisches Momentum eingetreten ist. Wie es scheint, soll der Flug der ATLANC sabotiert werden. Wie also willst du zwischen mir und den Pionieren vermitteln? Wie erreichst du, dass ich von Guineva Sternenwaag in dieser wichtigen Angelegenheit unterstützt werde?«

Atlan hatte diese Worte an das ANC gerichtet. Viel wichtiger war aber, dass die Pionierin sie direkt mitbekam. Sternenwaag löste die Verschränkung der Arme auf, hob den Kopf leicht an, als lausche sie intensiv nach den Worten des ANC.

»Das Lebensteil Atlan muss Einsicht in die Dinge erhalten, die sich in den Synkavernen zutragen. Die zwölfte Mission darf keine weiteren Irritationen durchlaufen.«

»Ich weiß nichts über diese angebliche Entführung«, versicherte Sternenwaag. »Ich kenne keine Pioniere, die einen Groll gegenüber den Geniferen hegen oder aus anderen Gründen ein Interesse daran hätten, ihrer habhaft zu werden. Zudem ...«, sie hob einen Zeigefinger, »fehlt mir bisher jeglicher Beweis für deine Behauptungen, Atlan. Und was dich betrifft, ANC, so möchte ich wissen, von welchen Dingen du sprichst, die sich angeblich in den Synkavernen zutragen.«

»Es gab einen Fehlbericht«, erklärte die Stimme des ANC umgehend. »Die Tolocesten haben ihn erstattet. Sie haben den Kontakt zu einem der Ihren verloren. Der Name des Vermissten: Schaum auf Zeitwellen.«

Ein Donnergrollen erklang. Sternenwaag wirbelte herum – und sah überrascht an Avan Tacrol empor, der sich geräuspert hatte.

»Könnte es sein, dass dieser Toloceste namens Schaum auf Zeitwellen ein Verräter ist?«, fragte der Haluter.

»Ist das nicht ein wenig weit hergeholt?« Die Sprecherin der Pioniere trat zwei Schritte zurück. Es war offensichtlich, dass der lebende Riese Tacrol ihr Respekt einflößte. »Treffen solche Kategorien überhaupt auf Tolocesten zu – können Tolocesten verraten?«

»Wie ist deine Einschätzung, ANC?«, fragte Atlan.

Aber das ANC schwieg. Es hatte sich zurückgezogen.

»Wie sieht es nun aus?«, wollte Atlan von Sternenwaag wissen. »Lässt du uns nun endlich die Unterstützung zukommen, die wir benötigen? Oder welche Beweise brauchst du noch, um einzusehen, dass gerade etwas Einzigartiges in den Synkavernen geschieht, das nicht im Interesse der Pioniere liegen kann?«

Guineva Sternenwaag drehte sich zu Atlan. Auf der Folie ihres Kopfteils erschien erneut das Gesicht. »Ich werde euch helfen«, sagte sie schlicht.

Damit wandte sie sich ab, ging zurück zum Schott, setzte sich in ihren Schlitten und ließ ihre Fingerspitzen über ein Sensorfeld tänzeln.

Oona Fahrenhayd stieß erleichtert Luft aus. Sie schien befürchtet zu haben, dass das gemeinsame Abenteuer mit der Pionierin bereits zu Ende war, bevor es richtig begonnen hatte.

Atlan blickte auf die geöffnete Transportbox, in der die zusammengerollten SERUNS ruhten. »Du hast anfangs gesagt, dass wir uns die Anzüge sparen können. Wie hast du das gemeint? Funktionieren sie in den Synkavernen nicht, oder gibt es ein allgemeines Verbot für Schutz- und Kampfanzüge?«

»Sie würden nur unzureichend funktionieren und könnten für euch zu einem Risikofaktor werden«, sagte Sternenwaag, ohne aufzublicken. »Ich bin gerade dabei, euch drei Schlitten anzufordern. Ohne sie würdet ihr nicht weit kommen. Es wird aber etwas dauern, bis sie bereit sind. Wir sind nicht auf Besucher vorbereitet ...« Sie warf Avan Tacrol einen vielsagenden Blick zu. »Besonders nicht auf derart ... ausladende Besucher.«


2.

Fenster in die Zeit

 

Ein Schluchzen erklang. »Wo ... wo sind wir hier?«

Vogel Ziellos öffnete die Augen. Neben ihm saß sein Bruder Shukard. Lua Virtanen lehnte an ihm, ihre Schultern bebten. Shukard drückte ihren Körper an sich.

»Ich weiß es nicht«, sagte er. »Dieser Raum wirkt so ... seltsam.«

»Ich will nicht, dass er tot ist!« Lua schluchzte laut auf, weinte dann hemmungslos.

Als hätte jemand Vogel eine schallende Ohrfeige versetzt, kehrte alles zurück. Die schrecklichen Chimären, ihr verzweifelter Kampf.

Das Gesicht seines Bruders, als er von diesem Ungeheuer gegen die Wand geschleudert wurde. Dieser unendlich entsetzte Ausdruck in den Augen, als ihm schlagartig bewusst geworden war, dass er den Aufprall nicht überleben würde.

Anassious Todesangst.

»Oh nein!«, schrie Vogel. »Oh nein, nein, nein!«

Anassiou war tot. Sein Bruder war gestorben. Jetzt und in alle Ewigkeiten, einfach nicht mehr da.

Plötzlich zitterte Vogels Körper wie wild, Tränen schossen ihm in die Augen, der Schnabel wurde eiskalt.

»Nein!«, schrie er aus voller Kehle. »Nein, bitte nicht! Bitte, bitte nicht!«

Er fühlte, wie ihn jemand packte und hochzog. Arme schlangen sich um ihn. Klammerten sich so fest an ihn, dass es ihm den Atem raubte.

»Lass es nur raus«, hörte er Shukards Stimme sagen. »Das ist gut so.«

Vogel weinte und weinte, klammerte sich an die anderen beiden wie ein Ertrinkender. Irgendwann verließen ihn die Kräfte. Er löste sich von ihnen, sank zurück auf den Boden, dämmerte weg.

Als er wieder erwachte, fühlte er sich leer. Hohl wie einer dieser Koi-Drachen. Benommen rieb er sich über das Gesicht, setzte sich auf.

Lua Virtanen kniete vor ihm. Sie blickte Vogel aus rot geschwollenen Augen an. »Wie geht es dir?«

Er schüttelte den Kopf. Nicht reden. Bloß nicht darüber reden.

Wie betäubt sah er sich um. Wo befand er sich? Dieser mit seltsamen Objekten vollgestopfte Raum ... Er roch muffig, nach Staub und Vergangenheit.

Vogel sah Holztische, auf denen eigenartig stumpf wirkende Folienrollen lagen. Einen flachen gläsernen Kasten, in dem rote Tropfen von der oberen in die untere Hälfte rannen. Eine Art Sarkophag mit den Umrissen eines Menschen. Ausgestopfte Tiere, wie er sie nie zuvor gesehen hatte.

Oder handelte es sich vielleicht um Menschen? Transterraner, die nach ihrem Tod konserviert worden waren?

Der Tod.

Nicht daran denken. Nur nicht daran denken.

Umständlich stand er auf, schwankte kurz, wartete darauf, dass die schwarzen Punkte vor den Augen verschwanden.

»Was ist das hier?«, fragte er. Seine Kehle kratzte. Er hatte fürchterlichen Durst.

Shukard, der an einem Fenster gestanden hatte, drehte sich zu ihm um. »Unser Gefängnis, nehme ich an.«

»Ein Gefängnis?« Vogel blickte sich erneut um, suchte nach Hinweisen. »Aber es wirkt so ... bewohnt.«

»Oder vor langer Zeit bewohnt. Das trifft es wohl eher.«

Vogel nickte verwirrt.

Der Raum erinnerte ihn an einen Film mit einem Zauberer, den er als Kind einmal gesehen hatte. Wie hatte er geheißen? Marlin, oder so. Das Haus des Zauberers war ebenso mit allerlei seltsamen Dingen vollgestopft gewesen.

»Befinden wir uns überhaupt noch auf der ATLANC?«

Shukard zuckte mit den Schultern. »Wo sonst? Wahrscheinlich nicht mehr im autonomen Sektor ... Ich tippe auf den Sektor T.«

Vogel verzog den Schnabel. »Wie kommst du denn darauf? Bei den Tolocesten? Das hier sieht doch nicht nach einem Raum aus, der von den Lampionköpfen eingerichtet wurde.«

»Das vielleicht nicht. Aber vorhin, als du noch schliefst, kam einer von ihnen herein, brabbelte wirres Zeugs und verschwand wieder.«

Shukard deutete auf eine schwere Tür am anderen Ende des Raumes. Neben ihr stand ein silberner Kasten, der im Gegensatz zum Rest der Ausstattung modern und ... vertraut wirkte.

»Und er hat sichergestellt, dass sie fest verschlossen ist.«, fuhr Shukard fort. »Reicht dir das als Beweis?«

Vogel blickte von der Tür zurück zu seinem Bruder, dann zu Lua.

Sie erhob sich. »Ich habe ihn auch gesehen. Erst dachte ich, er wolle sich einen von uns holen kommen, dann ist er aber wieder abgehauen.«

Vogel schüttelte verwirrt den Kopf. Je länger sie dauerte, desto mehr fühlte sich die ganze Situation wie ein seltsamer Traum an.

Vielleicht war es so. Ein wirrer Traum, aus dem er früher oder später erwachen würde. Die Synchronie hatte schon ganz andere Auswirkungen auf die Transterraner gehabt. Weshalb nicht auch ein Traum, der sich durch und durch realistisch anfühlte?

»Vogel!«, sagte Shukard scharf. »Dämmerst du wieder weg?«

»Nein. Ja, vielleicht.«

»Dann komm mal her. Das musst du dir anschauen.«

Unsicher ging Vogel auf seinen Bruder zu. Dieser zeigte auf das Fenster, neben dem er stand.

»Schau mal da durch.«

Mit mechanischen Schritten stapfte er vor das Fenster, blickte hindurch. Irritiert zog er den Kopf sofort wieder zurück.

»Da ist ja noch ein Raum«, sagte er zu Shukard. »Eine Art Labor. Aber weshalb ... Weshalb schlagen wir nicht die Scheibe ein und gehen rüber?«

»Weil es diesen Raum nicht gibt.«

»Was? Aber ich sehe ihn doch. Da! Jemand kommt rein! Sind das Markleute? Unsere Entführer?«

Shukard verschränkte die Arme. »Sieh nochmals durch das Fenster und sag mir, wen du siehst!«

»Hä? Ich soll die kennen?«

Lua kam heran, legte ihm eine Hand auf den Arm. »Tu es einfach.«

Vogel legte den Schnabel ans Fenster und sah hindurch.

Eine Frau mit dunklen Haaren saß auf einem Behandlungstisch. Ein Onryone ging unruhigen Schrittes auf und ab.

»Setz dich doch«, sagte sie. »Es wird nicht besser, wenn du mich auch nervös machst.«

Der Onryone hielt inne, zögerte und setzte sich dann neben sie, ergriff ihre Hand.

»Erkennst du sie nicht?«, fragte Lua.

Vogel kniff die Augen zusammen. Die beiden waren ein Paar, das sah man. Sie wirkte aber irgendwie nicht wie eine echte Transterranerin. Und er nicht wie ein ...

Dann fiel es ihm wie Flaum von den Augen. »Das sind Szandy Undenger und Fatifer Schneherac!«, rief er. »Aber wie kann das sein, die sind doch seit fünfhundert Jahren tot!«

»Das erste onryonisch-terranische Liebespaar«, bestätigte Shukard. »Sie kamen im achtzehnten Jahr unserer Reise zusammen und beschlossen dann, ein gemeinsames Kind zu haben.«

Vogel deutete auf das Fenster. »Ist das nur ein Film? Aber weshalb haben wir diese Aufnahmen nie zuvor gesehen? Im Geschichtsunterricht gibt es nur dieses Trivid, bei dem sie zusammen aus der Klinik kommen.«

»Wir gehen davon aus, dass es kein Film ist, Vogel«, antwortete Lua Virtanen vorsichtig. »Unsere Theorie ist, dass wir durch dieses Fenster in die Zeit sehen können. Ins achtzehnte Jahr unserer Reise.«

Vogel blinzelte nervös. »In die Zeit?«, hauchte er. »Wie ist das möglich?«

Shukard zuckte mit den Schultern. »Indem wir eben nicht an einem gewöhnlichen Ort der ATLANC sind.«

»Im Sektor T?«

»Ja. Oder auch nicht. Vielmehr in den Synkavernen, die von den Tolocesten über den Sektor T erreicht werden können.«

Vogel gab ein Klappern von sich, das seine Überraschung zum Ausdruck brachte. »Dieser seltsame Raum befindet sich in den Synkavernen?«

»Es sieht ganz so aus. Das würde den Tolocesten erklären, die Zeitfenster ... und teilweise auch die seltsamen Dinge hier drin. Wer weiß schon, wer schon alles in den Synkavernen gewesen ist von all den Besatzungen des ANC-Schiffes.«

»Du sprichst von den Zeitfenstern ... in der Mehrzahl. Es gibt nicht nur dieses eine?«

Shukard trat einen Schritt zurück, vollführte eine weite Bewegung, die alle Wände des Zimmers einschloss. »Es gibt unzählige Fenster. Kleine und große. Einige sind milchig-trüb und erlauben keinen Blick. Andere eröffnen Blicke in die verschiedenen Epochen unserer Reise. Schau sie dir an. Es ist wie ein erweiterter Geschichtsunterricht.«

Vogel blickte unsicher zur Tür. »Wäre es nicht klüger, zu versuchen, von hier zu flüchten?«

Shukard stieß ein müdes Lachen aus. »Die Tür ist massiv, da kommen wir nicht raus. Zudem waren die Entführer so klug, Luas tt-Haarsträhne abzurasieren, bevor sie uns hier reingeworfen haben. Mit ihr wird uns auch kein Ausbruch gelingen. Und falls es uns gelingen würde, aus diesem Raum zu kommen ... Wenn wir tatsächlich innerhalb der Synkavernen sind, würden wir wahrscheinlich sofort verglühen oder sonst was, wenn wir vor die Haustür treten.«

»Willst du etwas trinken, Vogel?«, fragte Lua. »In dieser silbernen Box vor der Tür sind Wasserbehälter. Wir haben davon gekostet, es ist genießbar.«

Vogel sah sie stumm an, dann nickte er. Lua holte eine Wasserflasche und reichte sie ihm. Er hob den Schnabel und goss sich kleine Schlucke hinein.

Es tat gut. Unerwartet gut.

Dann trat Vogel zurück ans Fenster und blickte hinein.

Blickte in die Zeit.

 

*

 

Zeitblick eins.

»Setz dich doch«, sagt Szandy. »Es wird nicht besser, wenn du mich auch nervös machst.«

Fatifer hält inne, zögert und setzt sich neben sie, ergreift ihre Hand.

»Und wenn wir gerade einen Fehler machen?«, fragt er. Sein Emot-Organ färbt sich fahlgrün. »Vielleicht sollten wir den Willen der Natur respektieren.«

»Ach, du«, sagt sie und streichelt ihm über die Wange. »Wir lieben uns. Hör nicht auf Leute, die sich an Vorstellungen klammern, die so weit weg sind wie die Zeit, in der wir geboren wurden. Mittlerweile ist es nichts Neues mehr, ein gemischtes Paar zu sein.«

»Aber wenn es ... wenn es ...« Seine Stimme bricht ab.

Sie ergreift seinen Kopf und haucht ihm einen Kuss auf das Emot-Organ. »Sprich es ruhig aus, mein Schatz.«

Fatifers Emot leuchtet türkis auf. »Wenn es aber ... kein lebenswertes Leben haben wird? Es wird das einsamste Kind der Welt sein, falls es dem gleichen Misstrauen begegnet, wie wir es Tag für Tag erleben.«

Szandy atmet tief ein. »Dann werden wir noch ein zweites Kind haben und ein drittes. Und wenn es sein muss, ein viertes.«

Er lächelt traurig. »Das würde das Problem vielleicht mindern, aber nicht lösen.«

»Es wird kein Problem geben«, sagt sie beschwörend. »Ich glaube viel eher, dass wir einen neuen Trend setzen werden. Wenn sich die Nachricht verbreitet, dass wir es getan haben, werden sich auch alle anderen gemischten Paare überlegen, ob sie ihre Liebe mit einem Kind besiegeln wollen.«

Fatifer kratzt sich unsicher am Hinterkopf. »Vielleicht, vielleicht aber ...«

Die Tür öffnet sich. Varkan Shemmloc tritt ein. Er lächelt.

»Ich habe gute Neuigkeiten für euch. Die Verschmelzung hat geklappt. Ich habe die Geninformationen bereits ausgelesen und hochgerechnet. Noch wissen wir nicht, ob wir von einer neun- oder zwölfmonatigen Schwangerschaft ausgehen müssen. Aber sobald wir es auf die Welt holen können, wird es in etwa so aussehen.«

Er klappt einen handtellergroßen Holoprojektor auf. Das Bild eines Neugeborenen erscheint. Es hat rosafarbene Haut, ein kleines Emot-Organ auf der Stirn und lange, spitze Ohren, die ihm aus dem Hinterkopf wachsen.

»Es ist ein gesundes Mädchen«, sagt Varkan Shemmloc. »Ich gratuliere euch.«

Szandy schlägt die Hände vor den Mund. Ein ersticktes Geräusch entringt sich Fatifers Kehle. Er umarmt seine Gefährtin.

»Ein gesundes Mädchen«, stammelt er. »Ein gesundes Mädchen!«


3.

Vorstoß in die Synkavernen

 

Atlan betrat den Sektor S zum ersten Mal überhaupt.

Es stellte sich heraus, dass der Schlauch seinen Namen zu Recht erhalten hatte. Mit einem durchschnittlichen Durchmesser von etwas mehr als zweieinhalb Metern und seiner eintönigen grauen Farbe erinnerte er den Unsterblichen eher an einen stillgelegten Abwasserkanal denn an einen wichtigen Sektor in einem beinahe allmächtigen Raumschiff.

Unterstrichen wurde dieser Eindruck von dem beißenden Gestank, der im Ringkorridor herrschte. Fast so, als funktionierte die Luftumwälzung nicht richtig.

Guineva schwebte mit ihrem Schlitten voraus. Die Scheinwerfer ihres Gefährts rissen den Korridor aus der Dunkelheit. Avan Tacrol, der sich mangels Alternative in den engen Verhältnissen auf seine Laufarme niedergelassen hatte, trabte ihr gemächlich nach. Hin und wieder stieß er ein leidiges Schnauben aus. Atlan fragte sich, wie lange es wohl her war, seit der Haluter sich das letzte Mal auf diese Weise fortbewegt hatte. Fünfzig, hundert Jahre? Die letzte Drangwäsche, die Atlan mitbekommen hatte, musste auch schon ein bis zwei Jahrhunderte her sein.

Wie oft habt ihr euch gesehen in den letzten hundert Jahren, wenn er dir nicht gerade über die Geniferenschüler berichtet hat?, fragte der Extrasinn. Du hast ähnlich dahinvegetiert wie Tacrol.

Oona Fahrenhayd und er bildeten den Abschluss. Vor Atlan schwebte die Transportbox mit den drei Kampfanzügen. Er hatte beschlossen, sie zumindest mitzunehmen.

Der Arkonide ging nicht davon aus, dass die Sprecherin der Pioniere sie in eine Falle locken wollte. Aber falls es hart auf hart kam, konnten die Lebenserhaltungssysteme der SERUNS mit ihren Individualschirmen, den Flugaggregaten und den Kombistrahlern zu einem entscheidenden Faktor werden.

Bis dahin würden die SERUNS zusammengerollt auf ihren Einsatz warten.

Atlan blickte kurz über die Schulter, um die Distanz abzuschätzen, die sie bereits zurückgelegt hatten.

Das Schott, durch das sie den Schlauch betreten hatten, befand sich ziemlich genau in der Mitte zwischen der Halle Nord und der Halle Süd. Von den hundert Metern hatten sie bereits die Hälfte zurückgelegt. Gleich würde sich der Korridor zum Kubus erweitern, in dem ...

»Halt!«

Tacrols Schrei ließ den Boden erzittern. Der Haluter blieb wie angewurzelt stehen. Seine Stielaugen richteten sich auf einen Punkt am Boden.

»Was gibt es, Tacrolos?«, fragte Atlan.

Tacrol griff mit seiner mächtigen rechten Handlungsarm-Pranke zu und klaubte etwas auf. Mit wenigen Schritten waren Atlan und Oona neben ihm und versuchten, das Objekt zu erkennen, das der Haluter zwischen zwei seiner sechs Finger hielt.

Sternenwaag hatte angehalten, drehte den Schlitten so, dass einer der Scheinwerfer auf Tacrol zielte.

Oona kniff die Augen zusammen. »Was soll das sein? Sieht aus wie ein Fussel.«

»Hmm«, machte Atlan. »Ist es das, was ich denke? Eine Feder?«

»Genau«, grollte der Haluter. »Ich würde die Federn von Vogel Ziellos jederzeit wiedererkennen.«

»Ist das einer der drei Entführten?«, wollte die Pionierin wissen.

»Richtig.«

Atlan lauschte dem Klang in Tacrols Stimme nach. Der greise Haluter hatte an dem jungen Transterraner mit dem ornithoiden Genmaterial einen Narren gefressen. Es war offensichtlich, dass er sich stark um Vogel sorgte. Zumal dessen Bruder während der Auseinandersetzungen einer der Chimären zum Opfer gefallen war.

»Na, dann wissen wir ja, dass wir die ganze Sache nicht unnötig auf uns nehmen«, urteilte Guineva Sternenwaag, warf den Schlitten herum und glitt weiter.

Oona Fahrenhayd presste wütend die Lippen zusammen. Die Ehrfurcht, mit der sie die CyboGen-Transterranerin bisher angehimmelt hatte, erhielt mehr und mehr Risse, je länger Sternenwaag ihre Überheblichkeit pflegte.

Tacrol packte die winzige Feder in eine der zahlreichen Taschen seines Anzuges. Dann trabte er dem Schlitten hinterher. Atlan und Oona folgten nach einem vielsagenden Blickkontakt.

Kurze Zeit später betraten sie den Kubus von Halle Süd. Neben allerlei teilweise stark verrottetem Unrat präsentierte er sich gähnend leer.

»Hier hatten unsere Vorfahren, die ursprünglichen Pioniere, ihre Basis eingerichtet«, berichtete Sternenwaag, ohne zurückzublicken. »Nachdem sie es geschafft hatten, erste Abschnitte der Synkavernen urbar zu machen, wurde das Basislager aufgegeben.«

Sie hielt mit ihrem Schlitten auf die heckseitige Kubuswand zu. An ihr erhob sich ein etwa zehn Meter hohes, steinern aussehendes Tor mit allerlei Schnörkeln und Verzierungen. Die schweren Türflügel waren aus tiefschwarzem Material gefertigt.

Und verschlossen.

Atlan erinnerte das Tor an den Eingang einer Gruft, in der auf der alten Erde reiche Familien ihre Toten beigesetzt hatten.

Die Schnittstelle in die Synkavernen der ATLANC.

Von diesem Ort führte der Weg hinein; das Portal in dem bugseitigen Kubus, der Halle Nord, führte aus den Synkavernen zurück in die Wirklichkeit des ehemaligen Richterschiffes.

Sternenwaag wendete den Schlitten. »Nun müssen wir warten, bis eure Schlitten geliefert werden.«

Avan Tacrol richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Die meisten anderen Lebewesen, die mit Halutern nicht vertraut waren, wären durch die drohende Bewegung des sich erhebenden Berges eingeschüchtert gewesen. Nicht so die Pionierin, die Tacrol beinahe gelangweilt musterte.

»Je länger wir warten, desto schwieriger wird es, die drei Entführten zu finden«, grollte Tacrol.

Sternenwaag verschränkte die Arme. »Kennst du die terranische Fabel mit dem Löwen und dem Klonelefanten, die ein Wettrennen veranstalten?«

»Du meinst wohl einen Hasen und einen Igel?«, fragte Atlan.

»Pfff«, machte die Pionierin. Es klang wie eine verführerische Brise. »Details. Auf jeden Fall geht der Löwe davon aus, dass der Klonelefant mit seinen kurzen Beinen keine Chance gegen ihn hat. Aber der Elefant ist schlau. Er benutzt einen Transmitter und kommt daher vor dem Löwen am Ziel an. Der Löwe fordert eine Revanche, die er aber wieder verliert, weil der Klonelefant einfach zurückspringt.«

»Und was soll die Geschichte für unsere Situation aussagen?«, donnerte Tacrol. »Werden die Schlitten mit Transmittern ausgestattet sein?«

»Nein. Es geht darum, dass in den Synkavernen eigene Naturgesetze gelten. Gerade die zeitliche Dimension äußert sich unter Umständen anders, als ihr es gewohnt seid. Nur weil die Entführer längere Beine haben – oder in diesem Fall: einen Vorsprung – heißt das nicht, dass wir sie nicht einholen können. Aber dazu benötigen wir die Schlitten.«

Der Haluter schnaubte laut und unwirsch, dann ließ er sich krachend auf seinem Hinterteil nieder.

Das Warten begann. Atlan setzte sich mit der Zentrale in Verbindung, aber von dort erhielt er nur die Meldung, dass die beiden Eisprinzen bisher nicht auf Probleme gestoßen seien. Danach meldete er sich beim Sicherheitsdienst des Sektors Z.

Das Ermittlerteam Eurania und Tazman Messerhans hatte die geretteten Jugendlichen befragt, aber keine weiteren Hinweise auf die Identität der Entführer erhalten. Ebenso ergaben die Untersuchungen des Genkodes der Chimären keine Antworten auf die Frage, wo sie erschaffen worden waren.

Nach einem Hinweis des Extrasinnes, dass Atlan die Wartezeit zur dringend benötigten Regeneration von Geist und Körper nutzen sollte, setzte er sich am Fuße des Portals auf den Boden, schloss die Augen und begann mit den keshan'ma, den Atemübungen des Dagor.

Während er tiefer in den Zustand der Meditation glitt, sich auf jeden einzelnen Atemzug und dessen regenerierende Wirkung auf die Komponenten seines Körpers konzentrierte, bemerkte er ein angenehmes Prickeln in seinem Rücken.

Es durchdrang seine Wirbelsäule, wanderte an den Nervenbahnen entlang durch den Körper, sorgte für Kühle und Ruhe in den geschundenen Zellen. Es erreichte den Bereich unter seinem linken Schlüsselbein, in dem der Zellaktivator ruhte. Unvermittelt nahm er dessen lebensspendende Impulse wieder wahr. Wie aus einem Quell sprudelten sie heraus, nährten und kräftigten ihn.

Die Nähe zu den Synkavernen, wisperte der Extrasinn, der sich sonst bei Meditationen mit Kommentaren zurückhielt Es ist gut, dass wir sie endlich betreten. Sie werden dich vor den Auswirkungen der Synchronie schützen.

Atlan gab sich dem Gefühl hin, blendete alles andere aus.

Einatmen.

Ausatmen.

Einatmen.

Ausatmen.

Irgendwann vernahm er eine weit entfernte Stimme, die ihn aufforderte, die Tiefen der Meditation zu verlassen und in die Wirklichkeit zurückzukehren. Der Extrasinn begleitete ihn auf dem Weg an die Oberfläche, beendete mit ihm zusammen das keshan'ma.

»Atlan?«

Der Zellaktivatorträger öffnete die Augen, blickte direkt in die goldenen Iriden von Oona Fahrenhayd.

»Du meine Güte«, sagte die junge Transterranerin mit dem verkümmerten Emot-Organ auf der Stirn. »Was ist mit dir geschehen?«

Atlan lächelte. »Ich habe einen längst fälligen Urlaub genommen.«

»Der ist jetzt vorbei«, gurrte Guineva Sternenwaag, die neben ihnen stand. »Eure Schlitten werden gleich eintreffen.«

Der Zellaktivatorträger erhob sich. Neue Energie durchströmte ihn. Er fühlte sich ausgeruht – und mindestens siebenhundert Jahre jünger.

Ein dumpfer Gongschlag erfüllte die Halle Süd. Mit einem schabenden Geräusch öffneten sich die schweren Torflügel des Portals.

Warmes, lebendiges Licht flutete herein, tränkte sie. Bevor Atlan geblendet die Augen schloss, nahm er drei nachtschwarze Gestelle wahr, die über den Halmen und Blüten einer üppigen Blumenwiese schwebten. Dahinter sanfte Hügel, graue Flanken eines Gebirges. Es roch nach Gras, Kräutern und Blumen.

Die Synkavernen.

»Wir werden nun die Introversen Gefilde betreten«, hörte Atlan Sternenwaags glockenhelle Stimme. »Die ursprünglichen Pioniere haben sie angelegt, nachdem es ihnen gelang, die Synkavernen Stück für Stück – oder treffender: Moment für Moment – urbar zu machen.«

Atlan blinzelte. Seine Augen gewöhnten sich allmählich an die Helligkeit. Die Landschaft mit den sanft geschwungenen Hügeln und den Gebirgen erinnerte ihn an das Piemont der Erde.

Introverse, in sich gekehrte, geschlossene Gefilde, wisperte der Extrasinn. Die Landschaft ist nicht so real, wie sie sich dem Auge präsentiert.

»Ich höre den Begriff der Introversen Gefilde zum ersten Mal«, sagte Atlan. »Was muss oder kann ich mir darunter vorstellen?«

Guineva Sternenwaag legte den Kopf in den Nacken und stieß ihr sirenenhaftes Lachen aus. »Du hast dich nie wirklich an dem Leben in den Synkavernen interessiert gezeigt. Stell dich darauf ein, dass dir die Introversen Gefilde ständig sowohl vertraut als auch fremd erscheinen werden. Selbst wir Pioniere erleben diesen doppelten Zustand Tag für Tag. Es ist Teil der Magie, in der wir leben.«

Avan Tacrol beschattete seine drei Augen mit den mächtigen Pranken der Handlungsarme. »Die Mathematik dieser Gefilde ist inkonstant«, stieß er aus. »Der Horizont ist ... irgendwie falsch.«

Eine bemerkenswerte Aussage für ein Wesen mit einem Planhirn, dachte Atlan.

»Ihr werdet Antworten erhalten«, versprach Guineva Sternenwaag. »Aber alles zu seiner Zeit. Die Schlitten werden euch helfen, in den Introversen Gefilden die Orientierung zu behalten.«

Die CyboGen-Transterranerin teilte jedem von ihnen eines der Gebilde aus schwarzem Gestänge zu. Tacrols Schlitten war mit zusätzlichen Verstrebungen erweitert worden.

Atlan wandte sich um, nahm die SERUNS aus der Transportbox und verteilte sie auf die drei Schlitten. Zusammengerollt passten sie genau zwischen die Gestänge unter den Sitzen.

Guineva Sternenwaag beobachtete ihn wortlos.

»Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste, wie ihr Terraner früher gesagt habt«, erklärte er.

Dann setzte er sich in den ihm zugewiesenen Schlitten. Vor seinem Kopf entrollten sich aus den Stangen zwei Bildschirme. Sie zeigten sinnverwirrende Linienmuster.

Sternenwaag erklärte ihnen, wie sie die Schlitten mittels zweier Hebel an den Armlehnen steuern konnten. »Sobald die Schlitten in Bewegung sind, werdet ihr die Anzeige in den Bildschirmen besser deuten können. Die Schlittenbauer haben sie in den Modus gesetzt, der von unseren Kindern gebraucht wird, wenn sie zum ersten Mal mit einem Schlitten die Stadthabitate verlassen.«

»Eure Kinder?«, fragte Oona sofort. »Ihr seht euren Nachwuchs als eure Kinder an? Hast du selbst ein Kind?«

Sternenwaag lächelte. »Wir sind nicht so verschieden von euch. Selbstverständlich haben wir Kinder.«

»Aber der Begriff ...«

»Begriffe sind Hilfsmittel. Wie alles in den Introversen Gefilden sind sie zutreffend – und manchmal auch nicht.«

»Können wir los?«, knurrte Tacrol. »Wir wollen dem Hasen nicht zu viel Vorsprung geben.«

»Dem Löwen.« Guineva Sternenwaag schwang sich auf ihren Schlitten. Lachend glitt sie an ihnen vorbei, auf einen markanten Hügelzug zu.

Sie blühte auf, sobald sie die Synkavernen betrat, dachte Atlan.

Die Identifikation mit ihrem Sektor ist weitaus stärker als bei den anderen Gruppierungen an Bord, wisperte der Extrasinn. Sie erinnert mehr an eine Symbiose.

Atlan nickte unwillkürlich. Wenn es allen Pionieren so geht, hätten sie am meisten zu verlieren, wenn die Reise der ATLANC sabotiert würde. Ihr Motiv erschließt sich mir immer noch nicht.

Dazu sind wir unter anderem hier.

Atlan drückte den rechten Steuerhebel nach vorn. Der Schlitten vollführte einen Satz und glitt über die Blumenwiese. Das Linienmuster in den Bildschirmen veränderte sich. Wirbel entstanden, die an Strömungen in der Luft oder im Wasser erinnerten.

»Nicht so zögerlich«, erklang Sternenwaags gurrende Stimme aus versteckten Schallfeldern. »Die Steuerung der Schlitten meistert ihr erst bei der Anwendung.«

Atlan drückte den Hebel noch ein wenig weiter nach vorne. Der Schlitten beschleunigte sanft. In diesem Augenblick schoss ein schreiender, schwarzer Schatten an ihm vorbei.

Avan Tacrols Schlitten rotierte um die eigene Achse, während er immer schneller werdend auf Sternenwaags Gefährt zuflog, das den Hügel beinahe erreicht hatte.

Oona Fahrenhayd schloss zu Atlan auf. »Der alte Haluter scheint hier drin zu neuer Energie zu finden. Geht es dir ähnlich?«

Atlan nickte. »Die Zehrzone der Synchronie, die mir zu schaffen machte, ist weit weg. Mehr als ein Echo tief in mir ist nicht davon übrig geblieben.«

Aus den Schallfeldern hörten sie Sternenwaags Stimme, wie sie Tacrol Befehle gab. Sofort stellte sein Schlitten das Rotieren ein und minderte die Geschwindigkeit.

Auf der Hügelkuppe hielten sie an. Der Wind trug das überraschte Schnauben des Haluters bis zu ihnen.

Ich entschlüssle allmählich die Bildschirmanzeige, informierte ihn der Logiksektor. Mach dich auf eine Überraschung gefasst.

Als Atlan zusammen mit Oona die anderen Schlitten eingeholt hatte, stockte ihm der Atem. Hinter dem Hügel gähnte ein kreisrundes Loch von etwa hundert Metern Durchmesser. Ein Fluss mäanderte durch eine Landschaft aus unterschiedlich großen Pilzen mit breiten Hüten. Das Wasser – obwohl es von ihrem Standort aus abrupt in die Tiefe ging – floss ruhig, fast träge.

Und in ihre Richtung. Nach oben.

Achte auf den Vortex in der Anzeige, wisperte der Extrasinn. Er zeigt dir an, wo sich die Landschaften teilen.

»Die Introversen Gebilde«, sagte Atlan bedächtig. »Sie sind nichts anderes als gigantische, ineinander verschlungene Schläuche, eingebettet in die Synkavernen?«

Guineva Sternenwaag nickte. »Manche Landschaften oder Schläuche – wie du sie nennst – sind nur einige Dutzend Meter breit, andere haben einen Durchmesser von mehreren Kilometern. Meines Erachtens ist es das phantastischste je von Menschenhand erbaute Gebilde.«

»Wie weit erstrecken sie sich?«

Die Sprecherin der Pioniere winkte ab. »Sehr weit. Niemand hat sie je vermessen. Weshalb auch? Solche profanen Fragen sind angesichts ihrer Schönheit schlicht irrelevant.«

»Und woraus sind sie gebaut? tt-Progenitoren?«

Sternenwaag seufzte. Es mutete an, als hätte sie eine unendlich naive Frage eines Kindes gehört. »Was spielt das für eine Rolle?« Als sie Atlans finsteren Blick sah, fügte sie hinzu: »Zuerst kamen wahrscheinlich tt-Progenitoren zum Zug. Danach lernten die ursprünglichen Pioniere, ihr Material direkt aus den urbar gemachten Momenten der Synkavernen zu formen.«

»Könntest du diesen Vorgang ein wenig genauer umschreiben?«

Sternenwaag lächelte. »Nein. Seht sie euch an. Lasst sie auf euch wirken.«

»Wir sind hier, um die entführten Jugendlichen zu finden«, donnerte Avan Tacrol. »Sobald wir Vogel und die anderen in Sicherheit wissen, werden wir uns gerne an den Introversen Gefilden laben. Bis dahin ist ihre Schönheit schlicht irrelevant.«

Sternenwaags Gesicht zeichnete sich auf der Helmfolie ab. Sie zog eine Schnute. »Hier entlang.«

Ihr Schlitten glitt an der Hügelflanke hinab, kippte über die Lochkante und folgte dem nach oben fließenden Flusslauf in die Tiefe.

»Ihr habt's gehört«, sagte Atlan achselzuckend. »Folgen wir ihr.«


4.

240 Jahre nach Abflug

 

Zeitblick zwei

Tara Taralan blickt konzentriert in die Aufnahmeoptiken der Sonde.

Sie atmet einmal tief durch, dann zählt sie von drei rückwärts. Anstelle von null setzt sie das charakteristische Lächeln auf, das sie innerhalb kurzer Zeit bekannt und beliebt gemacht hat.

Sie marschiert los.

»Willkommen zu einer neuen Ausgabe von ATLANC intim! In der heutigen Sondersendung begrüße ich euch aus der Genklinik Undenger! ›Weshalb eine Sondersendung?‹, werdet ihr euch jetzt sicherlich fragen. Der Grund ist ein ganz und gar freudiger: In zehn Minuten wird der millionste Genbürger geboren werden! Und zwar hier, in der gleichen Klinik, in der vor mehr als zweihundert Jahren Luisa Undenger-Schneherac das Licht unserer Welt erblickte. Hier ein paar Impressionen aus den vergangenen zwei Jahrhunderten! ... Und Schnitt!«

Das Lächeln verschwindet, als wäre es nie dagewesen. Sie bleibt stehen, zieht eine Pipette aus der Innentasche ihres Jacketts, blickt hoch und verabreicht sich je zwei Tropfen in beide Augen. Blinzelnd blickt sie geradeaus und versorgt die Pipette an ihrem Platz.

»Wer hätte gedacht, dass die berühmte Tara Taralan ein weiterer Gelée-Royale-Junkie ist!«, ruft jemand mit hämischer Stimme.

Die Reporterin fährt herum. »Ach, halt doch die Klappe!«

»Ja, ja«, sagt der Mann mit dem verkümmerten Emot-Organ auf der Stirn, der gemächlich auf sie zuschlendert. »Hast du nicht gerade letzte Woche eine Sendung über die Zunahme der Gelée-Royale-Süchtigen gemacht? Und wenn ich mich nicht täusche, hast du sogar den Zeigefinger erhoben, während du uns Zuschauer über die Gefahren dieses Giftes belehrt hast.«

Tara verschränkt die Arme. »Was willst du von mir, Mann?«

»Ich bin Birger Jarson, einer deiner Zuschauer«, sagt er aufgebracht. »Und was ich von dir will, sind ehrliche Reportagen, nicht dieses verfluchte Heile-Welt-Geschwafel, das du regelmäßig abziehst. Wenn du auf den Gift-Scheiß abfährst, dann steh verdammt noch mal dazu! Und wenn du vom millionsten Genbürger berichtest, beleuchte auch die Schattenseiten davon!«

»Mein Programm ist dafür da, den Reisenden etwas Freude zu vermitteln, damit ...«

»Du bist ein verdammter Hypokrit!«, fährt er sie an. »Weshalb lügst du deine Zuschauer an? Die Bevölkerungsexplosion macht uns allen immer mehr zu schaffen. Die Farm- und Ernteanlagen laufen alle am Anschlag. Wenn das nächste Mal eine ausfällt, kommen wir alle in Teufels Küche!«

Taras Kaumuskeln treten scharf hervor. »Wenn ich ein Hypokrit bin, gehörst du zu den Pessimisten, Dauerleidern und Nörglern. Es geht uns allen verhältnismäßig gut an Bord der ATLANC. Wir ...«

»Verhältnismäßig gut?«, höhnt er und deutet auf sein verkümmertes Emot-Organ. »Sieht so gut aus? Wir sind weder Fisch noch Vogel, seit die Kinder allesamt in der Retorte gezeugt werden. Wir waren einst stolze Terraner, und die Onryonen waren unsere Feinde! Und nun? Nun heben wir sie auf einen Sockel und beten sie an! Weshalb? Weil sie uns von ihrem ach so wunderbaren Genmaterial geschenkt haben. Das ist blanker Hohn! Aber ich sage dir: Irgendwann wird eine Generation kommen, die sich das nicht mehr bieten lässt. Sie wird die Langeweile und die immer abstruseren Genprojekte an Bord nicht mehr akzeptieren und sich gegen euch Heuchler erheben!«

Tara Taralan blickt sich um und winkt. Eine Sicherheitsdrohne schwebt heran, packt Birger Jarson mittels Antigravfeldern und transportiert den schreienden Mann ab.

Die Reporterin strafft sich, marschiert los. »Drei, zwei, eins.« Sie lächelt. »Jetzt sind es keine zwei Minuten mehr, bis der millionste Reisende geboren wird. Ich werde mich nun zum Gendesigner Hagar Jaff begeben, der die Entnahme durchführen wird. Ist es ein Junge? Ist es ein Mädchen? Oder ist es gar beides? Findet es heraus; gleich ist es so weit.«

 

*

 

»Zweihundertvierzig Jahre nach dem Start«, sagte Lua nachdenklich. »Schon damals lebten nur noch vier Lebewesen an Bord, die den Start mitgemacht hatten. Wenn man die Tolocesten nicht mitzählt.«

»Das ist das, was du aus diesem Zeitblick für dich herausnimmst?«, fragte Shukard. »Was ist mit der Kritik dieses Mannes? Es scheinen damals nicht ganz einfache Zeiten gewesen zu sein.«

»Weshalb haben wir davon so wenig erfahren im Geschichtsunterricht?«, fragte Vogel leise. »Gab es wirklich mal eine Zeit, als es verpönt war, onryonische Gene zu haben?«

Lua zuckte mit den Achseln. »Es gibt immer Menschen, die mit sich selbst nicht klarkommen. Dann wird der eigene Unmut halt auf andere Dinge projiziert. Sehen wir uns das nächste Fenster an? Ich hoffe, wir können in die Zeit der Genetischen Erschütterung schauen.«

Vogel blickte Lua von der Seite her an. Aber er sagte nichts und trottete ihr nach, als sie zum nächsten Fenster ging.


5.

Weiden in der Nacht

 

Die Pilzlandschaft mit dem Fluss endete abrupt an einem tosenden Wasserfall. Atlans Monitore zeigten zwei gegeneinander rotierende Wirbel, einen kleineren und einen mächtigeren. Einem Hinweis des Extrasinns folgend blickte er an dem Wasserfall entlang nach oben und sah in einen neuen Schlauch. Darin erstreckte sich ein fernes Tal mit riesigen Gesteinsformationen, die ihn an den irdischen Grand Canyon erinnerten.

Der zweite Vortex öffnet sich direkt vor dir.

Wie um die Worte des Extrasinnes zu bestätigen, steuerte Guineva Sternenwaag ihren Schlitten weiter über den Fluss und direkt hinein in die tobenden Wassermassen.

»Nur weiter!«, sagte sie ruhig über das Kommunikationssystem der Schlitten. »Ein Schutzschirm wird sich aufbauen, sobald ihr in der Nähe des Wassers seid.«

Tatsächlich wurde das Wasser auseinandergepresst, als Atlan der Sprecherin der Pioniere folgte. Kein Tropfen erreichte ihn.

Auf der anderen Seite des Wasserfalles herrschte Nacht. Es dauerte ein paar Sekunden, bis Atlan die riesigen, leuchtenden Gebilde als trauerweidenähnliche Bäume identifiziert hatte. Ihre Blätter fluoreszierten grün und blau. Violette Quallenwesen schwebten heran, tanzten um den Schlitten wie Motten um eine Lichtquelle.

»Wow«, hauchte Oona Fahrenhayd beeindruckt.

»Wir sind auf dem Weg in das Stadthabitat Schwarzlicht«, erklärte Guineva Sternenwaag. »Dort werden wir uns umhören.«

»Hast du keine direkte Funkverbindung zu deinen Leuten?«

»Dies ist nicht die Außenwelt, Atlan«, gurrte Sternenwaag. »Selbstverständlich kann ich mit ihnen Kontakt aufnehmen, wenn es sein muss. Aber das ist nicht die Art, wie in den Introversen Gefilden Dinge geregelt werden.«

Sie verschwand mit ihrem Schlitten unter einem Vorhang aus herunterhängenden Weidenruten. Avan Tacrol grollte unwirsch, und die Quallenwesen stoben erschrocken davon.

Sie folgten der Pionierin durch die nächtliche Weidenlandschaft.

Atlan hielt innere Zwiesprache mit seinem Logiksektor. Zur Verwunderung des Zellaktivatorträgers vertraute der Extrasinn den Worten Sternenwaags. Er ging weiter davon aus, dass die Sprecherin mit ihnen kooperierte.

Das, was du als Hinhalten empfindest, sieht sie als die Gesetze der Introversen Gefilde. Hier sind in den vergangenen Jahrhunderten andere Werte und Gebräuche gewachsen, als du sie kennst.

Widerwillig stimmte Atlan zu und beschloss, das »Umhören« im Stadthabitat Schwarzlicht abzuwarten, bevor er den Druck auf die Sprecherin verstärken wollte.

Plötzlich schrie Avan Tacrol auf. Blitzschnell lehnte er sich aus seinem Schlitten und griff mit beiden rechten Armen in eine ausladende Weidenkrone. Als er sie wieder zurückzog, hielt er ein strampelndes Etwas in den Händen.

»Hilf mir, Guineva!«, schrie die Gestalt aus voller Kehle. »Bei allen Gefilden – hilf mir!«

Sternenwaag riss ihren Schlitten herum und fuhr auf den Haluter zu.

»Lass ihn los!«, befahl sie.

Atlan hielt an. Im Licht der fluoreszierenden Bäume erkannte er, dass der Haluter einen Menschen festhielt.

Oder etwas in der Art. Einen Transterraner.

Anstelle von Haaren wuchsen dem Mann Zweige aus der Kopfhaut, den Armen, Beinen, der Brust und dem Rücken. Seine katzenhaften Augen waren weit aufgerissen und leuchteten in einem satten orangefarbenen Ton.

»Lass ihn sofort los!«

»Er ist uns gefolgt, hat uns beobachtet.«

Sternenwaag seufzte. »Weshalb hast du uns beobachtet?«

Der Mann strampelte heftiger.

»Ich werde dich jetzt loslassen«, sagte Tacrol brummend. »Dann wirst du die Frage der Sprecherin beantworten, ja?«

»Ja!«, kreischte der Transterraner. »Werde ich. Lass mich bitte herunter.«

Vorsichtig setzte Tacrol den Mann auf dem Boden ab. Hastig blickte sich dieser um und verschwand wieder zwischen den Weidenruten.

Geschmeidig wie ein Panther sprang Guineva Sternenwaag aus ihrem Schlitten. Sie hob die rechte Hand und richtete sie auf die Weide. Ein greller Lichtstrahl traf auf die Zweige, riss sie aus der Nacht.

Sofort zitterte der Baum, als zerrte ein kräftiger Wind an ihm. Ein tiefes, allumfassendes Seufzen erklang, das sich fortpflanzte und plötzlich aus allen Richtungen kam.

Es sind die Trauerweiden, wisperte der Extrasinn. Sie schreien.

»Komm zurück!«, rief Guineva Sternenwaag. »Dann werde ich die Qual für deine Symbionten einstellen!«

Es dauerte keine fünf Sekunden, dann kam der Mann durch den Vorhang gestolpert und fiel vor Sternenwaags Füße. Weitere Transterraner folgten ihm. Sie alle trugen Zweige anstelle von Haaren. Blätter und süßlich duftende Blüten wuchsen aus ihnen.

Der Scheinwerfer an Sternenwaags Handfläche erlosch, sie ließ den Arm sinken. Nach und nach erstarb das allgegenwärtige Seufzen der Weiden.

Eine schlanke Transterranerin tippte den am Boden Liegenden mit der Fußspitze an. »Erkläre dich, Azara!«

Der Mann kam auf die Knie. Die Zweige mit den hellgrünen Blättern zitterten. »Ich wollte einen Blick auf dich werfen. Das ist alles. Nur einen Blick!«

»Hast du mich nun gesehen?«, fragte Sternenwaag mit ihrer glockenhellen Stimme.

»Oh ja, Sprecherin. Das habe ich.«

»Gut. Dann erhebe dich und lass die Weiden wissen, dass mir mein forsches Auftreten leidtut.«

Azara rappelte sich auf. »Gewiss, o Sprecherin. Das werde ich tun.«

Er gesellte sich zu den anderen bezweigten Transterranern. Leise Abschiedsworte murmelnd zogen sie sich gemeinsam in den Schutz der Weidenkrone zurück.

»Sie leben in Symbiose mit den Weiden«, erklärte Guineva Sternenwaag, als sie wieder im Schlitten saß. »Wie einige andere Gruppen der Pioniere befassen sie sich mit dem Projekt Bewusstseins-Outsourcing. Sie sind friedliebend, wie alle Pioniere.«

»Haben sie gewusst, dass dein Weg hier durchführen würde?«, fragte Atlan.

»Wer weiß?«

»Eine berechtigte Frage«, grollte Tacrol. »Die du nicht beantwortet hast.«

Sternenwaag seufzte. »Die zeitlichen Abläufe in den Introversen Gefilden sind nicht immer linear. Vergesst das nicht. Dieser Mann, Azara, könnte sich daran erinnert haben, dass ich hier durchkommen werde.«

»Also eine Art Déjà-vu?«, wollte Oona wissen.

»So in der Art. Nur dass es eben keine Einbildung ist, sondern eine introverse Erinnerung an etwas, das noch nicht geschehen ist.«

Sie setzten ihren Weg fort. Bald lichtete sich der Weidenwald, und sie kamen auf eine Ebene, auf der Millionen der Quallenwesen tanzten.

Guineva Sternenwaag deutete geradeaus. »Dort erhebt sich Schwarzlicht. Könnt ihr es erkennen? Sonst reicht ein Sprachbefehl, damit der Schlitten euch das Stadthabitat optisch heranholt.«

»Vergrößerung auf die Stadt!«, befahl Atlan.

Im rechten Bildschirm verschwanden die Linien und Wirbel und machten einem strahlend weißen Gebilde Platz. Es glich einem riesigen Schneckenhaus, das man zweigeteilt und die Hälften nebeneinandergelegt hatte. Sechs Reihen aus filigranen, ultraviolett leuchtenden Bäumen säumten den Gebäudekomplex. Die Rillenstruktur der Gebäude wurde durch das Licht der Bäume perfekt ausgeleuchtet.

Alles in allem wirkte das Stadthabitat mehr wie die Stilstudie eines Architekten denn wie ein reales Bauwerk.

Als sie über die Ebene glitten und die Quallenwesen die Schlitten abwechselnd umtanzten und sich davon wieder zurückzogen, schälten sich die Umrisse von Schwarzlicht langsam aus dem Hintergrund. Je näher sie kamen, desto gewaltiger wirkte der Gebäudekomplex. Die Ultraviolett-Bäume ragten mehrere Hundert Meter in den künstlichen Nachthimmel. Atlan schätzte die höchsten Punkte der beiden Schneckenhaushälften auf über zwei Kilometer.

»Wie viele Pioniere wohnen in Schwarzlicht?«, wollte Oona Fahrenhayd wissen.

»Etwa zweitausend«, antwortete Sternenwaag. »Die Anzahl fluktuiert stark, da Pioniere gerne innerhalb der Introversen Gefilde umherziehen. Ich selbst habe zwei Jahre in Schwarzlicht gelebt.«

»Nur zweitausend?«, fragte Oona verblüfft. »In einem solch mächtigen Gebäude?«

Die Pionierin lachte hell. »Die Stadthabitate sind nicht für eine bestimmte Anzahl Individuen gebaut worden. Sie sollen für sich allein sprechen.«

»Wie viele Pioniere gibt es insgesamt?«, fragte Atlan.

»Weniger als zehntausend.«

»Im Ernst?«, fragte er, ehrlich verblüfft. »In all den Jahrhunderten hat sich eure Anzahl nur knapp verdoppelt?«

Sternenwaags Schlitten vollführte eine 180-Grad-Drehung, während er in Richtung des Stadthabitats weiterschwebte. Das Gesicht der Sprecherin erschien auf dem Folienhelm. Es wirkte nachdenklich.

»Eine Gemeinsamkeit aller Lemurerabkömmlinge der alten galaktischen Heimat ist ihre ungebremste Vermehrung«, sagte sie. »Wenn sie genügend Raum und Ressourcen haben, reproduzieren sie sich ohne Plan und Einschränkungen. Wenn sie glauben, zu wenig Platz zu haben, zetteln sie Kriege an, erobern neue Ländereien, Planeten, ganze Sternenreiche. Das ist selbst an Bord der ATLANC geschehen, bevor die Natur eingriff und die Genetische Erschütterung unter den Bewohnern wütete.«

Atlan zog eine Braue hoch. »Und deswegen kontrolliert ihr eure Bevölkerungszahl so strikt?«

»Unter den Pionieren kontrolliert niemand die Anzahl der Reproduktionen«, sagte sie scharf. »Es liegt vielmehr in unserem Instinkt, nicht zu viele Kinder zu erschaffen. Denn die Liebe und Erfüllung, die man als Gengeber gegenüber seinem Nachwuchs verspürt, addiert sich nicht mit jedem neuen Kind. Sie bleibt etwa gleich, ob man nun eines, zwei oder drei hat.«

Atlan hörte Oona Fahrenhayd tief einatmen. Dies war ihr Fachgebiet. Die junge Gen-Architektin hatte Sternenwaag schon mehrmals auf den Zahn fühlen wollen, nun gab die Sprecherin erstmals frei Auskunft.

»Wie und wann entschließen sich die Pioniere für Kinder? Und wie suchen sie sich die genetischen Bausteine aus?«

Guineva Sternenwaag sah die Gen-Architektin nachdenklich an, während die riesigen Schneckenhausschalen von Schwarzlicht in ihrem Rücken stetig größer wurden. »Der Wunsch nach einem Kind ist individuell – wie es in euren Sektoren nicht anders sein dürfte. Ob es nun ein Pionier ist oder eine Gemeinschaft aus romantisch Involvierten, irgendwann entschließen sie sich für Nachwuchs. Dann entscheiden ihre Vorlieben und Wünsche über die genetischen Anforderungen. Ihr habt die Weiden-Symbionten kennengelernt. Sie entstanden infolge des Projektes Bewusstseins-Outsourcing und dem Wunsch, mit den Weiden in eine Lebensgemeinschaft zu treten.«

»Und wie geht ihr damit um, wenn der Nachwuchs nicht zufrieden ist mit den genetischen Entscheidungen seiner Gengeber?«

Sternenwaags Augen verengten sich. »Es gehört zu den Herausforderungen des Lebens, aus seinen Vorgaben und Möglichkeiten das Beste zu machen. Das geben wir den Jungen mit auf den Weg.«

Oona Fahrenhayd schwieg einen Moment. Dann fuhr sie vorsichtig fort: »Und wenn sich die gegebene Genstruktur als in sich heikel erweist? Wie geht ihr dann vor?«

Sternenwaags Gesichtsausdruck verdunkelte sich. »Du meinst, wenn unsere Gen-Architekten ein nicht lebensfähiges Wesen erzeugen?«, fragte sie scharf. »Das mag bei euch oder den Markleuten der Fall sein, bei euren grenzenlosen Experimenten. Im Gegensatz zu euch huldigen wir dem Leben. Jeder Geburt geht eine jahrelange sorgfältige Planung voraus. Jedes Lebewesen, das in den Introversen Gefilden geboren wird, ist auf seine Weise perfekt.«

»Hör mal«, ereiferte sich Oona. »Du kannst uns doch nicht vorwerfen, dass wir ...«

»Doch, das kann ich.« Sternenwaag warf den Schlitten ruckartig herum und beschleunigte.

»Das ist die Höhe! Atlan, kannst du nicht ...«

»Schau«, unterbrach sie Atlan. »Ich stamme aus einer Zeit, als der Nachwuchs fast ausschließlich auf die gute alte Art gezeugt wurde. Ich weiß, dass die Entwicklung auf der ATLANC aus überlebenstechnischen Gründen in Richtung der Gen-Architektur ging. Aber das heißt nicht, dass ich nicht meine ganz eigene Meinung zu dieser Angelegenheit haben darf. Und derzeit erscheint es mir nicht hilfreich, die Diskussion um dieses heikle Thema weiter auf die Spitze zu treiben. Deine berufliche Neugierde in allen Ehren, aber unser Fokus gilt den entführten Jugendlichen und der Verschwörung gegen die ATLANC.«

»Aber ...« Oona suchte nach Worten. Dann sagte sie: »Ich verstehe, Atlan. Ich werde nicht weiter darauf herumreiten.«

»Gut.«

Sie erreichten die äußerste der sechs Baumreihen. Die pappelähnlichen Riesenbäume wiegten sich stumm in einem nicht vorhandenen Wind.

Schau nur, meldete sich der Extrasinn. Sternenwaag wurde wiederum erwartet.

Atlan blickte sich um. Tatsächlich säumten Dutzende von Transterranern den Weg zum Haupteingang des Stadthabitats. Neugierig bestaunten sie die Sprecherin, winkten ihr zu, einige setzten gar zu Sprechchören an.

Sternenwaag winkte zurück, drosselte die Geschwindigkeit ihres Schlittens aber nicht. Atlan, Fahrenhayd und Tacrol folgten ihr.

Die Vielfalt unter den Pionieren schien grenzenlos zu sein. Manche waren kaum größer als Siganesen, andere glichen riesigen Marmorstatuen. Es gab Pioniere, die ihren Körper wie Kaugummi auseinanderziehen konnten, solche mit Facettenaugen und Flügeln, andere wirkten fast transparent, mit golden strahlenden Herzen und Adern, durch die leuchtendes Blut floss.

»Sie ist heimgekehrt«, sagte eine Frau mit acht Tentakeln anstelle von Armen.

»Nein«, widersprach ein männlicher Pionier, dessen Körper in einer Art Schildkrötenpanzer steckte. »Sie ist nur auf der Durchreise. Sie ist auf einer Suche.«

Ein Mädchen mit wogenden Schlangenhaaren kratzte sich im Nacken. »Ich habe gedacht, sie würde gesucht.«

Sie alle haben diese introversen Erinnerungen an die Zukunft?, fragte Atlan in Gedanken. Kann das sein?

Anscheinend kann an diesem Ort alles sein, sagte der Extrasinn. Es klang etwas frustriert. Aber mir drängt sich ein anderer Verdacht auf.

Was für ein Verdacht?

Es ist zu früh, um ihn konkret zu formulieren. Ich benötige weitere Anhaltspunkte.

Sie passierten das geschwungene und mit unzähligen kleinen Schneckenhäusern verzierte Stadttor. Das Bild innerhalb der Stadt glich demjenigen davor. Unzählige Bewohner hatten sich versammelt, um Sternenwaag zu sehen. Einige saßen auf Stühlen, lagen auf Chaiselongues oder, wie es bei ein paar amphibischen Transterranern der Fall war, schwammen in Antigrav-Aquarien.

Das Stadthabitat Schwarzlicht hatte seinen Namen nicht zufällig erhalten. Es gab nur wenige Lichtquellen, die im für das menschliche Auge normalen, langwelligen Bereich strahlten. Die meisten gaben lediglich ultraviolettes Licht ab, das die weißen Wände der Kugelgebäude in der Stadt zum Leuchten brachte. Viele Bewohner trugen zudem Textilien und Körperschmuck mit optischen Aufhellern, die auf das Schwarzlicht in allen möglichen Farben reagierten.

Guineva Sternenwaag schwang sich aus ihrem Schlitten und mischte sich unter die Bevölkerung.

»Sie nehmen kaum Notiz von uns«, sagte Avan Tacrol. »Ein paar neugierige Blicke, aber mehr nicht.«

»Ja, das ist ein wenig seltsam«, pflichtete Oona Fahrenhayd ihm bei. »Immerhin dürften die allerwenigsten von ihnen je den Piloten der ATLANC oder einen echten Haluter gesehen haben.«

Die Pioniere sind vollständig von sich und ihrer Welt absorbiert, urteilte der Extrasinn. Für sie ist die Realität außerhalb der Synkavernen – wie hat es Sternenwaag formuliert? – ›schlicht nicht relevant‹.

Umso mysteriöser, dass die Verschwörung ausgerechnet von den Pionieren ausgehen soll.

Sternenwaag löste sich aus der Traube, die sich um sie gebildet hatte, und trat zu ihren Schlitten.

»Hast du einen Hinweis auf die Entführten erhalten?«, fragte Tacrol sofort.

»Nein. Aber ich habe etwas Seltsames erfahren. Angeblich soll sich ein Toloceste hierhin verirrt haben.«

»Verirrt?«, fragte Oona zweifelnd. »Ausgerechnet ein Toloceste?«

»Ich habe bisher keine schlüssige Erklärung dafür gehört oder gefunden.«

»Haben sie den Namen dieses Tolocesten erfahren?«, wollte Atlan wissen. »Handelt es sich um den verschwundenen Schaum auf Zeitwellen?«

Guineva Sternenwaag hob unwissend die Hände. »Das wussten sie nicht. Aber mir ist nicht bekannt, dass je ein Toloceste unsere Introversen Gefilde besucht hat. Da liegt der Verdacht nahe, dass es sich um jenen handelt, von dem ein Fehlbericht vorliegt.«

»Und wo ist dieser verirrte Toloceste jetzt?«

»Das wissen sie ebenfalls nicht. Jedenfalls nicht mehr hier in Schwarzlicht.«

»Und wie geht es jetzt weiter?«
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»Wir statten dem Dorfhabitat Felsendom einen Besuch ab.«

»Du sprichst mit einem Dutzend Leute, und schon geht es weiter?«, grollte der Haluter. »Dafür sind wir hergekommen?«

Sternenwaag verschränkte die Arme. »Hier ist nicht mehr zu erfahren. Deswegen geht es weiter. Was ist daran so schwer zu verstehen?«

»Eine andere Frage«, mischte sich Atlan ein, bevor der Haluter in aller Lautstärke einige Gegenargumente aufzählen konnte. »Wusstest du schon von Anfang an, welche Habitate du besuchen wolltest?«

»Nein«, sagte Guineva gedehnt. »Nicht bewusst auf jeden Fall.«

»Du hattest nicht zufälligerweise ein paar dieser introversen Erinnerungen daran, wo du welche Hinweise erhalten würdest? Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass du dich irgendwann daran erinnern wirst, wo die Jugendlichen festgehalten werden?«

Auf Sternenwaags Helmfolie erschien ihr Gesicht. Sie wirkte ungehalten. »Ich habe dir schon anfangs zu erklären versucht, dass für die Introversen Gefilde nicht nur eine Logik und ein Zustand gelten. Diese Erinnerungen an die Zukunft, die Déjà-Vus, treten nur selten auf und sind grundsätzlich nicht hervorruf- oder steuerbar!«

Und trotzdem sollen sie gerade ein Massenphänomen sein?, fragte der Extrasinn hämisch. Ich bin nun bereit, meinen Verdacht zu formulieren.

Dann lass mal hören!

Atlan lauschte den Erklärungen des Logiksektors. Sie waren ebenso unlogisch wie einleuchtend.

»Mein Extrasinn hat eben einen Verdacht formuliert«, verkündete Atlan den anderen drei. »Er glaubt nicht daran, dass all die Menschen aufgrund von introversen Erinnerungen wussten, dass wir ausgerechnet diesen Weg nehmen würden.«

Sternenwaag schnitt eine Grimasse, die sie nicht unbedingt unvorteilhafter aussehen ließ. »Und weshalb dann?«

»Er ist der Meinung, dass uns eine besondere Aufmerksamkeit vorausgeht. Und da – wie du bereits erklärt hast – in den Introversen Gefilden solch räumlich-zeitlichen Begriffe wie ›nach‹ oder ›voraus‹ nicht immer ganz zutreffend sind, hat er die Theorie aufgestellt, dass wir auf eine bestimmte Art verfolgt werden. Und zwar, indem die Verfolger uns vorauseilen.«

»Vorauseilende Verfolger?«, hakte Avan Tacrol ein. »Mein Ordinärhirn kann sich aufgrund unserer Umgebung mit diesem Gedanken anfreunden, aber mein Planhirn gibt nur Fehlermeldungen von sich. Bildlich gesprochen.«

Guineva Sternenwaag blickte Atlan nachdenklich an. »Und wer soll uns verfolgen? Der Toloceste?«

»Das weiß mein Extrasinn nicht. Aber er verweist auf den Kelosker Gholdorodyn, der die Synkavernen seinerzeit als introvertiert grenzenlos umschrieben hat. Er meint, dass ein solch zeitlich umgekehrter, eigentlich unmöglicher Vorgang aufgrund der inneren Logik dieser Welt funktionieren sollte.«

Sternenwaag überlegte lange. »Eine eigenartige Theorie«, urteilte sie dann. »Aber aufgrund des großen Interesses an unserem Auftauchen kann ich sie sogar nachvollziehen. Was willst du dagegen tun?«

»Wir machen uns auf den Weg in dieses Dorfhabitat, von dem du gesprochen hast. Dann werden wir diese Verfolger stellen.«

»Du sprichst von mehreren?«

»Einem oder mehrere. Das sollten wir bald herausfinden.«


6.

318 Jahre nach Abflug

 

Zeitblick drei

»Was ihr vorhabt, ist Wahnsinn!«

»Wahnsinn ist es, hierzubleiben!«, schreit Gunn Steenhacc ihren Vorgesetzten an. »Denkst du, die Genetische Erschütterung geht so schnell vorüber, wie sie gekommen ist? Und plötzlich bringen wir wieder gesunde Babys auf die Welt? Einfach so?«

»Das wird sicher nicht geschehen«, verteidigt sich Morpheus West. »Aber wir haben fähige Gendesigner, die der genauen Ursache auf den Grund gehen werden.«

»Verstehst du es denn nicht? Unser Erbgut zerfällt unter dem Einfluss der jahrhundertelangen Reise durch die Synchronie. Die Mutationen, die auftreten, sind nicht vorwärtsgerichtet und treiben die Evolution auch nicht voran. Sie bedeuten Endstation, Terminus, verstehst du?«

Morpheus West faltet die Hände, wirkt kontrolliert. »Unsere Vorfahren wussten von dem Moment an, als sie begriffen, dass dies ein Generationenflug werden würde, dass ihr Genpool mit fünfhundert Personen gefährlich klein war. Das ist weiß Gott keine neue Erkenntnis.«

»Es interessiert mich nicht, ob es nun eine alte oder neue Erkenntnis ist! Tatsache ist, dass keines unserer fünf Kinder älter wurde als drei Monate. Was sollen wir denn tun? So weitermachen, bis zufälligerweise eines überlebt?«

»Habt ihr es schon auf natürlichem Wege versucht?«

»Was? Empfängnis durch Geschlechtsverkehr? Das geht doch schon seit Generationen nicht mehr, dank der onryonischen Gene in uns.«

Morpheus hebt die Schultern. »Ich habe gehört, dass es immer wieder zu spontanen, natürlichen Schwangerschaften kommt.«

»Du rätst mir im Ernst dazu, ein Kind in meinem Bauch auszutragen? Sex ist Spaß, eine Freizeitaktivität zwischen Partnern und Freunden. Und sicher nicht ein Mittel, um Kinder zu zeugen. Das war vielleicht früher so, aber doch nicht mehr heute!«

Gunns Vorgesetzter seufzt. »Aber wäre es nicht klüger, diese zugegebenermaßen etwas archaische Methode auszuprobieren, anstatt sich einem Selbstmordkommando anzuschließen?«

»Wir sind keine Selbstmörder!«, faucht sie. »Wir sind Pioniere! Die ersten Versuche an der Schnittstelle sind vielversprechend verlaufen. Der Synkavernenschlauch, den wir mittels tt-Progenitoren errichtet haben, ist mehrere Tage lang stabil geblieben. Zudem haben Messungen ergeben, dass dort, in den Introversen Gefilden, wie wir sie nennen, die schädlichen Einflüsse der Synchronie kaum mehr wahrnehmbar sind.«

Morpheus lacht gequält auf. »Mehrere Tage, sagst du? Und was ist das Ziel? Dass er mehrere Wochen oder mehrere Monate stabil bleibt? Macht euch doch nichts vor. Irgendwann werdet ihr alle sterben, wenn ihr euch zu weit vorwagt und dieser Schlauch in den Synkavernen verweht.«

»Das wird nicht geschehen. Wir werden so lange in der ATLANC bleiben, bis wir sicher sind, dass die Introversen Gefilde dauerhaft stabil bleiben.«

Er seufzt erneut. »Es ist traurig genug, dass eine meiner besten Lehrerinnen ihre Schüler im Stich lässt, wenn sie ihre Unterstützung am nötigsten haben. Aber dass sie sich dann noch religiösen Spinnern anschließt – das kann ich ihnen nicht einmal erzählen. Sie wären ja für ihr Leben geschädigt.«

»Wir haben nichts mit diesen ›Mark-Leuten‹ zu tun!«

»Das Prinzip ist zumindest das gleiche: Erstens: sich aus der Verantwortung stehlen, wenn die Not am größten ist«, sagt er ruhig, während er die Punkte an der Hand abzählt, »zweitens: ein eigenes Süppchen kochen und damit den Genpool verkleinern, drittens: die Sektorierung auf der ATLANC weiter vorantreiben, bis wir überhaupt keine Einheit mehr sind.«

»Du kannst mich mal!« Gunn steht auf.

»Tu mir einen Gefallen«, sagt Morpheus. »Verabschiede dich nicht von den Schülern. Ich werde das selbst erledigen. Ich will nicht, dass sie erfahren, dass ihre Lehrerin Gunn Steenhacc zu den Separatisten gehört.«

Gunn beugt sich tief zu ihm hinab. »Sternenwaag«, sagt sie mit Nachdruck. »Ich heiße ab sofort Gunn Sternenwaag.«

»Geh mir aus den Augen!«

 

*

 

»Das war die erste Sternenwaag bei den Pionieren?«, fragte Vogel überrascht.

»Es scheint so«, antwortete Shukard. »Wir haben ja gelernt, dass während der Zeit der Genetischen Erschütterung die ersten Freien Namen aufgetaucht sind. Gunn Sternenwaag scheint dabei auch mitgemacht zu haben.«

»Kommt zum nächsten Fenster«, rief Lua. »Wenn ich mich nicht täusche, springen wir direkt in die Zeit des Genetischen Siechtums!«

Vogel sah verständnislos zu ihr hinüber. Wie konnte sie so aufgeregt sein? Gewiss, vor ein paar Tagen hätte er sich ebenfalls voller Wissensdurst auf diese Fenster gestürzt. Aber das war damals gewesen, als alles gut gewesen war.

»Jeder geht mit Verlust auf seine Weise um«, flüsterte Shukard sanft in seine Ohröffnung. »Sei nicht zu hart mit Lua. Sie meint es nicht böse.«

Vogel nickte zögernd. Dann gesellte er sich zu ihr.


7.

Die vorauseilenden Verfolger

 

Sie verließen Schwarzlicht und folgten einer mit schwach leuchtenden Kieseln bedeckten Straße. Ein einsamer am künstlichen Himmel stehender Mond verschüttete molkiges Licht. Vereinzelt zirpten Grillen. In der Luft hing eine Ahnung von Vanille und Lakritz.

Gelegentlich ragten große, grünlich glimmende Schneckenhäuser aus der nächtlichen Landschaft. Der Extrasinn machte Atlan immer wieder auf Bewegungen hinter den Fenstern und Türen aufmerksam. Manchmal trug der Wind geflüsterte Worte heran.

Ja, man beobachtete sie, wusste längst, dass sie genau diesen Weg nehmen würden.

Atlan konzentrierte sich auf die Linienmuster der Bildschirme. Sie näherten sich einem weiteren Vortex.

»Guineva«, raunte Atlan. »Wie groß ist der Umweg, wenn wir in den nächstgelegenen Synkavernenschlauch überwechseln?«

Die Sprecherin lachte leise. »Was habe ich über Entfernungen in den Introversen Gefilden gesagt? Aber um deine Frage zu beantworten: Wir können die nächste Abzweigung nehmen. Es ist kein ... Umweg. Aber weshalb willst du unbedingt diesen Weg nehmen?«

»Um den letzten Beweis für die Theorie meines Extrasinnes zu liefern.«

»Ich verstehe.«

»Mein Planhirn sagt mir, dass der Übergang in den anderen Schlauch oberhalb von uns liegt.«

»Nicht schlecht, Tacrol«, sagte Sternenwaag anerkennend. »Tatsächlich ist er weitherum sichtbar.« Sie deutete nach oben.

»Der Mond?«, fragte Oona Fahrenhayd.

Anstelle einer Antwort zog Sternenwaag ihren Schlitten hoch, dessen Silhouette sich scharf vor der Mondscheibe abzeichnete.

Guinevas Mondfahrt, dachte Atlan in einem Anflug von Galgenhumor.

Sie erreichten die milchige Scheibe keine zehn Minuten später. Aus der Nähe stellte sich der »Mond« als leuchtender Energieschirm heraus, den sie problemlos durchstießen.

Unvermittelt fanden sie sich in einer nebligen Moorlandschaft wieder. Ein ausgetretener Weg führte an Sumpflöchern vorbei, durch eine malerische, aber karge Welt. Die gluckernden Bäche, die gelben Ginsterbüsche und das violette Heidekraut erinnerten Atlan an Dartmoor im Südwesten Englands.

»Da!«, rief Oona Fahrenhayd plötzlich. »Eine Bewegung im Nebel. Da ist jemand!«

»Wir werden auch hier beobachtet«, bestätigte der Haluter grollend. »Die Theorie deines Extrasinnes scheint sich zu bestätigen. Niemand konnte ahnen, dass wir hier durchkommen würden.«

Atlan wandte sich an Sternenwaag. »Gibt es markante Geländepunkte auf unserem weiteren Weg in Richtung des Dorfhabitats Felsendom?«

Die Sprecherin sah ihn irritiert an. »Der Weg führt durch das Habitat Moorbrücke und weiter durch einen Wald, in dem wir in die Granithöhle überwechseln werden. Diese führt in das Tal, in dem Felsendom aufragt. Musst du noch mehr wissen?«

»Danke, das reicht erst mal.« Er blickte den Haluter an. »Du weißt, was du zu tun hast, alter Freund?«

»Oh ja, Atlanos«, brüllte Avan Tacrol. »Das weiß ich!«

Der Haluter sprang aus seinem Schlitten, ließ sich auf die Laufarme nieder und raste mit voller Beschleunigung davon. Heidekraut und Torfstücke wirbelten auf, regneten auf die Zurückbleibenden nieder.

»Halt!«, schrie Sternenwaag erschrocken. »Du darfst nicht ohne Schlitten unterwegs sein!« Sie zog ihr Gefährt herum, wollte die Verfolgung des Haluters aufnehmen.

»Du bleibst hier!«, befahl Atlan schroff.

»Aber ...«

»Kein Aber! Avan weiß genau, welche Mission ich für ihn vorgesehen habe.«

Sternenwaag blickte ihn mehrere Herzschläge lang wütend an, dann entspannte sie sich. »Auf deine Verantwortung, Pilot.«

»Danke.«

»Und welche Mission hast du für uns vorgesehen? Sollen wir hier warten?«

»Nein. Wir werden den gleichen Weg nehmen, nur langsamer. Irgendwann werden wir sie eingeholt haben.«

»Sie?«

» Avan und die vorauseilenden Verfolger.«

Guineva Sternenwaag lehnte sich schmollend in das Gestänge. »Wenn du meinst.«

Womit der Beweis erbracht ist, dass die Schlitten nur einfache Hilfsmittel sind, flüsterte der Extrasinn. Wenn dem Haluter ohne Schlitten ernsthafte Gefahr drohen würde, hätte sie nicht so leicht klein beigegeben.

Eben, dachte Atlan zurück.

 

*

 

Am Horizont zeichnete sich das Habitat Moorbrücke ab, als sie die drei Gestalten entdeckten.

Eine von ihnen war ganz klar Avan Tacrol. Die anderen beiden glichen ebenfalls Halutern, wenngleich sie kleiner und dünner waren – und menschenähnliche Köpfe hatten.

»Ich habe nie von Transterranern mit halutischen Genen gehört«, sagte Atlan, während sie sich den drei Wesen näherten.

»Ich auch nicht«, flüsterte Oona Fahrenhayd aufgeregt. »Aber was wissen wir schon über die genetischen Möglichkeiten der Pioniere.«

»Das sind keine Pioniere«, sagte Guineva Sternenwaag.

»Nicht?«

Die Sprecherin sah Atlan an. In ihrem projizierten Gesicht spiegelte sich Überraschung. »Ich weiß es nicht. Ich habe keine Ahnung.«

»Darf ich vorstellen?«, rief Avan Tacrol, nachdem sie bei den dreien angekommen waren. »Unsere vorauseilenden Verfolger.«

Atlan stieg aus seinem Schlitten. Aus der Nähe erkannte er, dass die beiden Wesen nur grob menschenähnlichen Halutern – oder haluterähnlichen Menschen – glichen. Ihre Körper waren aus verschiedensten geometrischen Formen zusammengesetzt ... Die Zylinder, Würfel, Kugeln, Pyramiden, Quader und Teilstücke veränderten sich, als sie sich von Tacrol ab- und ihm zuwandten. Die Körper wurden dünner, menschenähnlicher.

Sie passen sich äußerlich ihren Gesprächspartnern an, wisperte der Extrasinn.

Die beiden Wesen trugen anstelle von Kleidung hauchdünne Fäden, an denen Diamanten glitzerten.

»Versteht ihr unsere Sprache?«, fragte Atlan. »Wer seid ihr? Und weshalb habt ihr uns verfolgt?«

Das kleinere der beiden Wesen schwenkte den Kopf hin und her. Ein Mund bildete sich oberhalb des nun deutlich ausgeprägten Kinns. »Ich bin Bahr. Er ist Anh. Wir verstehen euch. Wir sind Sudpurun.«

»Die Besatzung aus der Zeit der MAYDHANC?«, fragte Atlan verblüfft. »Ich hatte den Eindruck, dass es euch längst nicht mehr gibt.«

»Oh«, sagte Bahr. »Das ist nur halb korrekt. Wir sind längst tot, ja. Aber unsere paramateriellen Echos gibt es noch. Sie sind wir.«

Oona Fahrenhayd stieg aus ihrem Schlitten. Aus einer Tasche ihrer Kleidung nahm sie ein Analysegerät und richtete es auf die beiden Sudpurun.

»Das gibt es nicht«, sagte sie erstaunt. »Ich messe keine organischen Strukturen an. Auch sonst keine feste Materie. Wenn überhaupt, bestehen sie aus Rauch oder einer Art Dampf.«

Anh wandte sich ihr zu. Seine Hüften wurden runder, am Oberkörper bildeten sich sanfte Erhebungen von Brüsten ab.

»Wir sind gewesen«, sagte er freundlich. »Wir sind. Wir werden sein.«

»Weshalb habt ihr uns verfolgt?«, wiederholte Atlan seine Frage.

»Wir sind in Sorge«, erklärte Bahr. »Deswegen haben wir beschlossen, unsere Zurückhaltung aufzugeben, in der wir existierten, seit wir nicht mehr körperlich waren, sind und sein werden.«

»Weshalb seid ihr in Sorge?«

»Bislang war das ANC-Schiff nur in Einsätzen mit unzweideutigen Handlungsvektoren unterwegs. Also mit klaren Bestimmungen und einer klaren Logik. Das war so, als das Schiff zu Beginn die CARCANC war, das war so, während es die meiste Zeit seiner Existenz die MAYDHANC war, und das war so, als es die CHUVANC war.«

Damit haben wir die vier Existenzformen beisammen, die das Schiff bislang angenommen hat, flüsterte der Extrasinn.

»Und das ist jetzt nicht mehr so, seit das Schiff die ATLANC ist?«, fragte Atlan.

»Jetzt ist es nicht mehr so«, bestätigte Bahr. »Jetzt erfährt das Schiff mächtige Irritationen. Es fliegt im Schatten autokausaler Ereignisse. Das verwirrt uns.«

»Und es ängstigt uns«, fügte Anh hinzu. Der Sudpurun sah Atlan an. Die weiblichen Rundungen verschwanden, er wurde größer, die Schultern verbreiterten sich.

»Und diese Irritationen – sie gehen von mir aus?«

»Ja und nein«, sagte Bahr. »Die Binnenstruktur autokausaler Ereignisse lässt sich selbst für uns nur schwer einsehen.«

Atlan erwartete eine Einflüsterung des Extrasinnes, aber die kam nicht. »Was muss ich mir unter diesen autokausalen Ereignissen genau vorstellen?«

»Es ist uns nicht möglich, dir das Wesen dieser Autokausalität zu erläutern. Dafür fehlt uns ein gemeinsames Verständnissystem.«

»Und doch wolltet ihr mit mir sprechen.«

Bahr bewegte sich ruckartig, als wäre er erschrocken. Die Fäden mit den Diamanten kamen in Bewegung, klirrten leise. »Wir haben nichts gegen dich, Atlan. Weder gegen dich als Person noch als Pilot des Schiffes. Das ANC hat dich akzeptiert; wer wären wir, gegen das ANC Einwände zu erheben?«

Atlan runzelte die Stirn. »Derzeit gibt es eine Verschwörung an Bord. Junge Geniferenanwärter wurden entführt. Habt ihr damit zu tun?«

»Oh nein«, sagte Bahr. »Dieses Ereignis ist vielmehr der Ursprung des Wunsches, mit dir in Kommunikation zu treten.«

Der Zellaktivatorträger fühlte einen Anflug von Ungeduld in sich aufsteigen. »Und was genau wolltet ihr mir kommunizieren?«

»Wir wollen dir einen Rat geben: Du solltest das Schiff unverzüglich einem Atopen übergeben. Dafür ist es vorgesehen.«

Atlan breitete die Arme aus, sah sich demonstrativ um. »Welchem Atopen? Es ist keiner vorhanden. Wie sollte ich das tun?«

»Das stimmt«, sagte Anh zu seinem Gefährten. »Es ist nicht möglich, das Schiff einem Atopen zu übergeben, wenn keiner da ist.«

»Eine autorisierte Übergabe eines Atopenschiffes kann nur in den Jenzeitigen Landen geschehen«, erklärte Bahr. »Wo sonst?«

Vorsicht!, wisperte der Logiksektor. Die Sudpurun könnten wichtige Verbündete sein. Stoße sie nicht vor den Kopf!

Atlan atmete tief ein. »Gut, das werde ich tun. Ich werde versuchen, das Schiff in die Jenzeitigen Lande zu bringen – und es dort einem Atopen übergeben. Das hatte ich ohnehin vor.«

Zumindest den ersten Teil, kommentierte der Extrasinn.

»Das ist gut«, sagte Bahr. Er klang zutiefst erleichtert. »Dann helfen wir dir, den Weiterflug des Schiffes in die Jenzeitigen Lande sicherzustellen. Das ist ein gutes Ziel. Aber um in die Jenzeitigen Lande zu gelangen, muss die ATLANC zunächst Andrabasch erreichen. Diese Etappe ist unumgänglich. Und dazu darf die ATLANC nicht sabotiert werden.«

Atlan sog scharf Luft ein. »Sie soll sabotiert werden?«

»Ja, sicher«, meinte Anh. »Darum geht es doch: den Betrieb des Schiffes so zu destabilisieren, dass es Andrabasch nicht erreichen kann.«

»Wer steckt dahinter, und was ist sein Motiv?«

»Das wissen wir leider nicht genau«, antwortete Bahr. »Der Unstete Turm gibt nicht alle Zeitfenster frei. Nur diejenigen, die für den jeweiligen Betrachter relevant sind.«

»Moment«, sagte Atlan. »Der Unstete Turm? Zeitfenster?«

»Dorthin werden wir dich führen, Atlan. Der Unstete Turm ist ein Relikt aus unserer materiellen Epoche, als wir Sudpurun die Introversen Gefilde besiedelten.«

Atlan warf einen Blick auf Guineva Sternenwaag, die wie unbeteiligt danebenstand. »Ich dachte, dass erst die Pioniere die Synkavernen urbar gemacht und die Introversen Gefilde erschaffen haben.«

Bahr deutete ein Lächeln an. »Oh, die Sprecherin der Pioniere hat nicht gelogen. Natürlich verdanken die aktuellen Introversen Gefilde ihre Existenz den Pionieren. Aber in den Synkavernen ist der Zeitablauf nicht linear. So sind auch die Introversen Gefilde bis zu einem gewissen Maß gleichzeitig: heute wie damals.«

Atlan lächelte. »Ich denke, dass ich verstanden habe: Die Pioniere haben – bis zu einem gewissen Maß – die Synkavernen gleichzeitig mit den Sudpurun erschaffen? Und dieser Unstete Turm ist somit ein Bauwerk, das heute wie damals existiert?«

»Das ist korrekt. Der Unstete Turm ist ein sehr komplexes Gebilde. Er erlaubt Blicke in alle Zeiten der Existenz, allerdings nur, wenn sie für den Betrachter relevant sind.«

»In alle Zeiten ... auch in die Zukunft?«

»Oh ja«, sagte Anh. »Gerade auch in die Zukunft.«

»Und was habt ihr da gesehen? Ihr müsst doch etwas gesehen haben, um von solcher Sorge getrieben zu sein.«

»Was wir sehen, muss für euch nicht relevant sein«, sagte Bahr rasch. »Wir sollten vorsichtig sein, solche Einblicke mit euch ...«

»Wir haben die Zerstörung der ATLANC gesehen«, fuhr Anh seinem Gefährten ins Wort. »Das hat uns erschreckt. Wir fühlten nie gekannte Verwerfungen in uns!«

»Die ATLANC wird zerstört?«, fragte Atlan alarmiert. »Wann und wie wird das geschehen?«

»Es ist nicht richtig, solche Einblicke mit euch zu teilen«, brach es aus Bahr heraus. Sein Körper geriet in Bewegung. Die geometrischen Muster tanzten, flossen ineinander. »Die Zukunft ist nicht unumstößlich. Die Zeitfenster können nur zeigen, was passieren wird, wenn alle Ereignisse ohne Eingriff eintreten. Es geschah oft, es geschieht oft, und es wird oft geschehen, dass ein Zeitfenster in die Zukunft zerbricht, wenn in den Lauf der Ereignisse eingegriffen wird.«

»Dann kann die Zerstörung der ATLANC verhindert werden?«, fasste Atlan nach.

»Aber ja doch. Allerdings ist es unmöglich, zu wissen, was dafür getan werden muss. Die Zeitfenster zeigen nur Momentaufnahmen. Welche Ereigniskette zwischen den Zeitblicken besteht, ist unbekannt. Es ist gut möglich, dass du etwas tun wirst, um die Zerstörung der ATLANC zu verhindern, das ebendiese einleitet.«

»Deswegen wollt ihr uns zum Unsteten Turm bringen? Damit wir durch die Zeitfenster blicken können?«

»Nein. Das ist nicht der Grund. Wir bringen euch zum Unsteten Turm, weil wir ihn nicht mehr betreten können, seit einige Transterraner ihn sich angeeignet haben. Wir gehen davon aus, dass der von euch gesuchte Toloceste im Turm gefangen gehalten wird.«

»Und die jugendlichen Geniferen?«, fragte Avan Tacrol mit durchdringender Stimme.

Die Körper der Sudpurun gerieten erneut in Bewegung. Die geometrischen Figuren flossen auseinander, die Körper wurden halutischer.

»Auch die«, sagte Bahr mit ernster Stimme.


8.

364 Jahre nach Abflug

 

Zeitblick vier

Atlan blickt mit ernstem Gesichtsausdruck in die Runde. »Ich danke euch, dass ihr euch doch dazu entschlossen habt, das gemeinsame Gespräch zu suchen.«

Malcolm Weitgereist, der Sprecher von Sektor A, stößt ein Schnauben aus. »Wir wären vor Jahren dazu bereit gewesen, aber anscheinend hockst du als Pilot so weit von deinen Leuten entfernt, dass du es nicht mitbekommst, wenn sich eine Katastrophe anbahnt.«

»Du weißt genau, dass dies nicht stimmt«, sagt Atlan. Er klingt müde, mitgenommen. »Ich habe ... Sprich weiter!«

»Wir haben nun drei Generationen des Genetischen Siechtums durchstanden. In den drei Sektoren A, Z und RW leben mittlerweile weniger Menschen als damals beim Start der ATLANC. Noch zwei, vielleicht drei Generationen, dann sind außer dir nur noch der Haluter und die beiden Eingefrorenen am Leben.«

»Das ist mir bewusst«, sagt Atlan. »Und deswegen habe ich mit dem ANC beraten und eine mögliche Lösung ...«

»Jetzt bitte keine politischen Versprechungen abgeben, die du nicht halten kannst«, sagt Cordula Lustenberger. Die Sprecherin der Markleute klopft auf die Tischplatte. »Es ist Zeit, dass endlich etwas Nachhaltiges unternommen wird! Wie lange geht denn diese Hinhaltetaktik bereits? Genau genommen seit dem Start der ATLANC, als du unseren Vorfahren weisgemacht hast, dass die Jenzeitigen Lande in einer normalen Reisedauer erreicht werden können. Und wie sieht die Lage jetzt aus, mehr als dreihundertfünfzig Jahre später?«

»Ich habe mich nie dazu geäußert, wie lange die Reise maximal dauern würde. Ich wusste es nicht, und das ANC konnte mir nie eine verlässliche Angabe dazu machen. Angeblich, weil das ANC es selbst nicht weiß. Wenn ich damals gewusst hätte, dass wir so lange unterwegs sein werden, wäre dies ein wichtiger Faktor beim Auswahlverfahren der Besatzung gewesen. Fakt ist aber, dass alle Frauen und Männer, die mit mir an Bord der ATLANC gekommen waren, gewusst haben, dass es eine Reise ins Ungewisse wird.«

Tamsin Krahlen erhebt sich. Der Sprecher der Pioniere trägt seinen Strahlenschutzanzug aus chromroter Folie. »Obwohl wir in den Synkavernen weit weniger stark vom Genetischen Siechtum betroffen sind, fordern wir dennoch unverzüglich eine Lösung für das Problem. Immer wieder müssen wir Flüchtlinge bei uns aufnehmen und sie irgendwie in unsere selbst erschaffene Welt integrieren.

Als wir vor knapp fünfzig Jahren in den Sektor S überwechselten und die Synkavernen Schritt für Schritt urbar machten, wurden wir ausgelacht, verspottet, zum Teufel gewünscht. Und nun, nachdem die feinen Herrschaften gesehen haben, dass uns nicht nur der Vorstoß in die Synkavernen gelang, sondern dass es uns dort auch erheblich besser geht, sollen wir plötzlich für alle Rettungsinsel spielen? Das können, wollen und werden wir nicht mit uns machen lassen!«

»Eher werde ich verrecken, als zu euch in das Loch hinabzusteigen!«, stößt Cordula Sonnenstein giftig aus.

Timot Brindberg, das Mannkind des Zentralsektors, klatscht zweimal in die Hände, wartet, bis alle Augen auf es gerichtet sind.

Tamsin Krahlen setzt sich widerwillig, Cordula Lustenberger verschränkt die Arme.

»Der Pilot hat uns eingeladen«, sagt das Mannkind mit hoher, ungebrochener Stimme, »weil er genau um die Gefährlichkeit der aktuellen Situation weiß und uns eine Lösung anbieten will. Weshalb ergeht ihr euch in den seit Jahrzehnten immer gleichen Anschuldigungen, anstatt zuzuhören, was Atlan euch zu sagen hat?«

»Danke«, sagt Atlan. »Wie ich während meines letzten Gesprächs mit dem ANC festgestellt habe, birgt die ATLANC weiterhin Geheimnisse. Eines davon sind die vier Genetischen Tresore von Chuv.«

Ein kollektives Einatmen erklingt. Alle Blicke sind nun starr auf Atlan gerichtet.

»In diesen Tresoren lagert genetisches Material, das Chuv offenbar während seiner Reisen gesammelt hat. Wie mir das ANC bestätigt hat, wurde es vor seiner Lagerung in den Tresoren an die Reisebedingungen in der Synchronie angepasst. Mit anderen Worten: es sollte dauerhaft stabil bleiben, unabhängig von der Dauer der Reise und den Einflüssen der Synchronie.«

Atlan lässt die Worte sacken, blickt ruhig von einem Sprecher zum anderen. »Es gelang mir, das ANC zu überzeugen, dass es drei Tresore für euch öffnen wird. Speziell ausgebildete Gen-Architekten werden dafür sorgen, dass das Genmaterial klug und nachhaltig eingesetzt werden wird, um das Überleben eures Nachwuchses sicherzustellen.«

»Weshalb sollen nur drei der vier Tresore geöffnet werden?«, fragt Cordula Lustenberger mit vorwurfsvollem Unterton. »Siehst du denn nicht, dass sich hier eine Katastrophe anbahnt? Wir benötigen so viel frisches Genmaterial wie möglich!«

»Die konservierten Gene im vierten Tresor stammen von Extremlebewesen, die nicht an Bord eines Raumschiffes gehören.«

»Wie zum Beispiel Haluter?«, hakt Lustenberger hämisch nach.

Atlan ignoriert die Frage. »Ihr werdet aus jedem Sektor fünf bis zehn auszubildende Gen-Architekten entsenden. Das ANC wird ihnen einen entsprechenden Schulungsraum vorbereiten. Anschließend werden die drei Gen-Tresore für sie geöffnet. Gibt es dazu noch Fragen?«

Niemand meldet sich zu Wort.

»Dann abschließend noch dies«, sagt Atlan. »Seid euch darüber im Klaren, dass mit der Öffnung der Genetischen Tresore ein neues Zeitalter an Bord der ATLANC anbricht. Diejenigen unter euch oder euren Leuten, die sich bisher über eine Verfremdung der terranischen oder onryonischen Gene beklagt haben, werden akzeptieren müssen, dass die Neugeborenen nun nicht über Gene aus zwei, sondern aus zehn oder fünfzehn Völkern verfügen werden. Denkt daran, wenn ihr heute die Neuigkeiten an eure Leute weitergebt.«

Atlan nickt in die Runde, erhebt sich und geht.

Zurück bleibt Schweigen.

 

*

 

»Puh«, machte Lua. »Diese Konferenz wurde im Geschichtsunterricht auch nicht ganz wahrheitsgetreu wiedergeben. Die Sprecherin der Markleute war ja ganz eine unangenehme Schachtel.«

Shukard zuckte mit den Achseln. »Jedenfalls wissen wir jetzt, dass deine Vorfahren von Tag eins an ein Auge auf den vierten Tresor geworfen haben. Es wäre besser gewesen, wenn Atlan ihn nicht erwähnt hätte. Damit hätte viel Ärger gespart werden können.«

»Egal«, sagte Vogel. »Gehen wir weiter? Was kam nach dem Genetischen Siechtum?«


9.

Am Unsteten Turm

 

Der Weg zum Unsteten Turm war erstaunlich kurz. Unterwegs hatte Guineva Sternenwaag mehrmals nachdrücklich versichert, dass die Pioniere zwar von der Existenz des Bauwerks wussten, es aber angeblich nie jemandem gelungen war, es zu betreten. Man hatte allgemein angenommen, dass die ursprünglichen Pioniere den Turm als Experimentalgebäude errichtet hatten, aber dessen Pläne und Benutzungsanweisungen irgendwann verloren gegangen waren.

Der Unstete Turm selbst war in jeder Beziehung gigantisch. Massiv und gebieterisch ragte er aus einer Phantasielandschaft. Filigrane Gebilde in Purpur und Lapislazuli verwandelten die staubige Ebene in ein surreales Kunstwerk von fast meditativer Kraft.

»Ich habe nie etwas so ... Großes gesehen«, hauchte Oona Fahrenhayd. Fast traumwandlerisch entstieg sie ihrem Schlitten und ging auf den Turm zu. Sie blickte am Gebäude empor, das irgendwo in der dunstigen Luft verschwand. »Ich kann nicht einmal die Spitze des Turmes sehen.«

Quadratischer Grundriss, flüsterte der Extrasinn, mit einer Kantenlänge von annähernd hundertfünfzig Metern. Mindestens tausendvierhundert Meter Höhe, es könnte aber auch das Doppelte sein.

Atlan schwang sich aus dem Sitzgestänge. »Könnte es sein, dass der Turm aus diesem Teil der Introversen Gefilde ragt?«

»Das ist so«, bestätigte Bahr. »Das Gemach der Zeit ragt in die Synkavernen hinein. Aus ihm sind Blicke durch die Zeitfenster möglich.«

Der Zellaktivatorträger ließ den Anblick des Turmes auf sich wirken. Seine Fassade war aus lauter Quadraten mit Zahnradmustern zusammengesetzt. Vier in einer Reihe.

»Was könnt ihr uns sonst noch über diesen Turm erzählen? Was befindet sich in seinem Innern?«

»Kammern«, antwortete Anh. »Das Fortbewegungssystem des Unsteten Turmes.«

Avan Tacrol kam auf die Beine. »Du sprichst von einem Antigravaufzug mithilfe von einzelnen Kammern?«

Anhs Konturen flossen auseinander. »Ich weiß nicht, was ein Antigravaufzug ist. Es gibt keine Gegengravitation im Unsteten Turm. Die einzelnen Würfel bewegen sich an- und miteinander. Sie streben den Lücken entgegen, verschieben sich in einem nie endenden, unsteten Turnus.«

Frag nach deren Anzahl!, flüsterte der Extrasinn.

»Wie viele dieser Würfeln gibt es?«

»Maximal 169 pro Ebene«, sagte Bahr. »Maximal deshalb, weil die Bewegung der Kammern nur funktioniert, wenn Lücken vorhanden sind.«

»Dann muss ich mir das Innere des Turmes als gigantisches dreidimensionales Schiebebild vorstellen?«, fragte Atlan. »Mit ...«

Das sind dreizehn mal dreizehn Würfel mit einer Kantenlänge von etwa elf Metern pro Ebene, rechnete der Logiksektor vor, auf einer geschätzten Höhe von mindestens tausendvierhundert Metern entsprechen 127 Ebenen und summa summarum 21.509 Kammern. Abzüglich der Lücken, zu deren Anzahl ich nichts sagen kann.

Während Atlan noch dem Extrasinn lauschte, grollte Avan Tacrol: »21.509 Kammern bei einer geschätzten Anzahl von 127 Ebenen. Minus der unbekannten Anzahl von Lücken.«

»Es sind viele«, erklärte Bahr. »Leider ist es uns nicht mehr möglich, sie zu betreten. Es wird für euch nicht einfach sein, den richtigen Weg zu finden. Jeder Würfel hat vier Übergänge zu den anschließenden Kammern.«

»Habe ich das richtig verstanden?«, fragte Atlan. »Ihr geht davon aus, dass der Toloceste und die entführten Jugendlichen in diesem Turm sind – in einer von geschätzten zwanzigtausend Kammern, die sich im Turm ständig bewegen?«

»Ja.«

Atlan starrte den Sudpurun an. »Und etwas genauer kannst du nicht werden?«

Die beiden Wesen sahen einander an, jedenfalls wirkte es so. Die geometrischen Formen ihrer Körper verwarfen sich wie Wellen auf einer Wasseroberfläche.

»Wir würden dir raten, das Gemach der Zeit aufzusuchen. Wenn wir jemanden in dem Unsteten Turm festhalten würden, täten wir es im einzigen steten Raum. So wäre sichergestellt, dass wir ihn später nicht suchen müssten.«

Atlan runzelte die Stirn. »Wie finden wir den Weg in dieses Gemach der Zeit?«

»Wie ich gesagt habe, wird es nicht einfach sein, euren Weg zu finden«, sagte Bahr freundlich. »Aber wir haben bereits gesehen, dass ihr ihn finden werdet. Orientiert euch an den Leitsymbolen, die von den Eroberern des Turmes vermerkt wurden.«

»Welche Symbole? Und wie sollen wir sie deuten?«

»Jede Kabine ist mit einem Symbol versehen. Es handelt sich um einfache, profane Symbole, deren Bedeutung wir nicht kennen. Wie gesagt – nicht wir haben sie aufgetragen. Unser Leitsystem existierte auf einer höheren, raffinierteren Ebene.«

»Weshalb fliegen wir nicht einfach zur höchsten Ebene und verschaffen uns mit einem Thermostrahler Zugang zum Turm?«, fragte Guineva Sternenwaag. »Das würde uns viel Zeit ersparen.«

Bahr drehte sich zu ihr. Sofort passte sich sein Körper den Formen der CyboGen-Transterranerin an. »Weil das Abwehrsystem des Turmes es nicht zulassen würde«, sagte der Sudpurun freundlich. »Zudem bestünde die Gefahr, dass der Unstete Turm dabei ernsthaft beschädigt würde und untergehen könnte. Das wäre eine Tragödie; für den Unsteten Turm wie auch für alle Lebewesen, die sich darin aufhalten.«

Oona zuckte mit den Achseln. »Ich finde es spannend«, sagte sie leichthin. »Weshalb probieren wir es nicht einfach aus? Was kann schon schiefgehen?«

»Dass wir uns in diesem sich bewegenden Labyrinth von zwanzigtausend Würfeln und einer exorbitant hohen Zahl von möglichen Wegen verlaufen werden?«, fragte Atlan zurück.

Dein Sarkasmus ist unangebracht, tadelte ihn der Extrasinn. Der Sudpurun hat den entscheidenden Hinweis geliefert: Wir werden das Gemach der Zeit erreichen.

Der Zellaktivatorträger seufzte. Aber er hat nicht gesagt, wie viel Zeit wir dafür benötigen werden. Und wie sicher er ist, dass dieses Ergebnis überhaupt eintrifft.

Weshalb suchte er nach Gegenargumenten, wenn er doch wusste, dass er sich der Herausforderung des Unsteten Turmes früher oder später stellen würde?

»In Ordnung, gehen wir es an. Wie gelangen wir in das Innere des Turmes, sprich: in die erste Kabine?«

Die Sudpurun glitten auf die Fassade zu.

»Hier ist einer der Zugänge«, erklärte Bahr. Er deutete auf ein goldenes Zahnradmuster. »Betätige es!«

Atlan streckte die Hand aus, legte sie auf das Zahnrad und drehte es nach rechts. Irgendwo in der Wand klickte es, dann drehten sich weitere Zahnradmuster. Ein zwei mal zwei Meter großes Stück der Wand fuhr nach innen und glitt dann abwärts.

Dahinter lag ein kubischer Raum mit weißlich leuchtenden Wänden. Er war vollkommen leer, allerdings gab es in jeder Seitenwand eine Öffnung zu einem weiteren Raum, der allerdings vollkommen im Dunkeln lag.

»Wo befinden sich die Symbole, von denen ihr gesprochen habt?«, fragte Atlan.

»Sieh auf den Boden«, sagte Bahr.

Atlan blickte nach unten. Dort, wo der weiße Raum begann, hatte jemand von Hand eine Zahl hingeschrieben.
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»Das sind die Symbole? Einfache Zahlen, respektive Zahlenfolgen?«

»Ich sagte bereits, dass sie profan sind.«

Der Zellaktivatorträger blickte den Sudpurun nachdenklich an. »Und ihr habt keine Ahnung, wie wir uns mithilfe dieser Zahlen orientieren können?«

»Nein«, sagte Anh. Es klang belustigt. »Aber da wir bereits gesehen haben, dass ihr euch gezielt durch den Turm bewegt, wissen wir auch, dass ihr es selbst herausfinden werdet.«

Ein dumpfes Klacken erklang.

»Vorsicht!«, stieß Bahr laut aus. »Trete zurück!«

Atlan gehorchte sofort, trat einen Schritt zurück und schlug hart gegen Tacrols Bein.

Ein durchdringendes Geräusch erklang aus dem Innern des Unsteten Turmes. Der Raum fuhr rasselnd in die Tiefe. Dann glitt der dahinter liegende Kubus heran und kam mit einem satten Klong zum Stehen. In diesem Augenblick leuchteten die Wände, der Boden und die Decke auf.

Atlan trat vor und betrachtete die Zahl, die mit einem Pinsel oder Stift in schwarzer Farbe auf den Boden des neuen Würfels gemalt worden war.

421.

Dann drehte er sich zu den Sudpurun um. »Der Raum ist in der Tiefe verschwunden. Dürfen wir davon ausgehen, dass wir uns gar nicht auf der untersten Ebene befinden?«

»Das dürft ihr, ja.«

»Wie viele Ebenen gibt es tatsächlich?«

»Das wissen wir nicht genau.«

»Könnten die Zahlen – die ihr Symbole nennt – die Nummern der jeweiligen Kammern sein?«

»Das müsst ihr die Eroberer des Unsteten Turmes fragen, falls ihr sie treffen solltet. Sie haben sich lange und eingehend mit seinem Transportsystem befasst, bis es ihnen endlich gelang, es zu beherrschen.«

Atlan warf Guineva Sternenwaag einen langen Blick zu.

»Was soll ich dazu sagen?« Zum ersten Mal schwang tiefe Verunsicherung in ihrer Stimme mit. »Die Introversen Gefilde sind weit und phantastisch. Der Turm war zwar seit seiner Entdeckung ein Objekt des Interesses für uns Pioniere, aber er war nie wichtig genug, dass ich mich um ihn kümmerte. Genauso wenig kann ich etwas zu den ... diesen Eroberern sagen, die ihn angeblich in Besitz genommen haben.«

Bevor Atlan etwas dazu sagen konnte, erklang das bekannte Klacken erneut. Wie zuvor erhob sich eine Geräuschkulisse aus dem Unsteten Turm und erstarb mit dem satten Klong.

»Zweiundvierzig Sekunden?«, fragte Avan Tacrol. »Die Kammern verschieben sich alle zweiundvierzig Sekunden?«

»Es ist ein regelmäßiger Rhythmus, ja«, erklärte Anh. »Und wie ihr gesehen habt, verschieben sich nicht alle Kammern gleichzeitig.«

»Sind das nun alle Informationen, die ihr uns zur Mechanik des Unsteten Turmes geben könnt?«, fragte Atlan.

»Ja«, sagten Anh und Bahr wie aus einer Kehle.

»Dann habe ich noch eine abschließende Frage: Weshalb haben die Sudpurun den Unsteten Turm derart konzipiert? Welche Absicht lag dahinter?«

Bahr deutete ein Lächeln an. »Der Unstete Turm schenkt dem Betrachter Blicke in die Zeit. Die Vergangenheit wird lebendig, ebenso die Zukunft. Die Zeitfenster dürfen sich nur für diejenigen erhellen, die dazu bereit sind ...«

»... und das Rätsel des Unsteten Turmes gelöst haben«, fügte Atlan hinzu.

»Das ist korrekt.«

Atlan nickte. »Dann ist das wohl so. Oona, Tacrolos, wir werden nun unsere SERUNS anziehen und den Turm betreten. Die Schlitten lassen wir zurück. Ich denke nicht, dass sie uns helfen werden.«

»Ich werde meinen Schlitten keinesfalls zurücklassen«, ereiferte sich Guineva Sternenwaag. »Ohne ihn wäre ich ungeschützt.«

»Fein. Dann nimm ihn mit.«

Sie entrollten die Anzüge und schlüpften hinein. Die Mikropositroniken meldeten die SERUNS voll aufgeladen und einsatzbereit. Gleichzeitig gaben sie eine Reihe von Fehlermeldungen zur Umgebungsanalyse aus. Die Sprecherin der Pioniere schien nicht gelogen zu haben, als sie sagte, dass die SERUNS mit den Eigenheiten der Introversen Gefilde nicht klarkommen würden.

»Wartet ihr hier auf uns?«, fragte Atlan die beiden Sudpurun.

»Wir ziehen uns zurück«, erklärte Bahr. »Erinnere dich an dein Versprechen, die ATLANC in den Jenzeitigen Landen an einen Atopen auszuhändigen.«

»Und wenn ich euch wieder sprechen will?«

»Dann komm in die Introversen Gefilde, und du wirst uns finden.«

»Das werde ich tun.«

Atlan wartete ab, bis der nächste Verschiebevorgang abgeschlossen war. Der Raum mit der Nummer 421 glitt nach links, und die Kabine von oben senkte sich herab.

Die Zahl 859 war auf den Boden geschrieben.

Hast du schon eine Idee, nach welcher Logik wir uns fortbewegen müssen?

Die Antwort des Extrasinnes bestand aus einem einzigen Wort: Narr!

»Na, dann wollen wir mal.«

Atlan trat durch die Öffnung in den ersten Raum des Unsteten Turmes.


10.

737 Jahre nach Abflug

 

Zeitblick fünf

Die drei Männer stehen nervös um das Wasserbecken, in dem ihre Frau sitzt. Sie halten ihr die Hände, streicheln die Wangen, tupfen die heiße Stirn mit einem kühlenden Tuch ab.

»Jetzt geht es los«, sagt der kugelförmige Medoroboter mit den fünf unterschiedlichen Greifarmen. »Die Kinder sind in der richtigen Lage, sie warten nur darauf, bis sie endlich das Licht der Welt erblicken können. Ich werde nun die Empfindlichkeit der Nerven kontinuierlich zurückfahren. Du wirst alles spüren, Virginie, aber es wird dir keine Qualen mehr bereiten.«

»Worauf hast du dich bloß eingelassen?«, fragt Rapku. Sein schnabelartiger Mund schnappt mehrmals ins Leere. »Warum musstest du nur darauf bestehen, die Kleinen selbst auszutragen? Wenn nun etwas geschieht?«

»Du meinst, wenn sein Schnabel größer ist als deiner?«, fragt Jerge amüsiert.

Rapku lacht kurz auf, um gleich wieder ein mitfühlendes Gesicht zu machen.

»Es wird alles gut gehen.« Fernandir boxt Rapku freundschaftlich gegen die Schulter. »Nur Mut!«

»Er braucht Mut?«, meldet sich Virginie aus dem Wasserbecken. »Wie bitte? Und ich?«

Jerge beugt sich zu ihr hinab und drückt ihr einen Kuss auf die Stirn. »Du bist unser Fels in der Brandung. Du brauchst keinen zusätzlichen Mut. Du hast mehr als wir drei zusammen.«

»Zurücktreten«, verkündet der Medoroboter, »es geht los!«

Es dauert nicht ganz zehn Minuten, dann hält der Geburtshilferoboter das quäkende Neugeborene in seinen Tentakeln. »Wer ist der Vater?«

Mit kalkweißem Gesicht macht Jerge einen Schritt nach vorne. »Das ... das bin ich.«

Der Medoroboter hält ihm einen seiner Tentakel hin. »Ich habe die Kurzstrahlfunktion aktiviert. Bitte einmal Nabelschnur durchtrennen.«

Mit zitternden Händen ergreift Jerge den Tentakel und zerschneidet die Nabelschnur. Dünne Rauchfäden steigen von den beiden Schnittstellen auf.

Der Medoroboter ergreift ein Tuch, wickelt es um das Baby und drückt das Paket Vater Jerge in die Arme. »Ich gratuliere.«

»Willkommen, kleiner Shukard«, schluchzt Jerge, während die anderen beiden zukünftigen Väter ihm kräftig auf die Schultern klopfen.

Nur acht Minuten später hält Rapku seinen Sohn in den Händen. »Er ist so klein und niedlich, unser kleiner Vogel«, ruft er. »Und habt ihr seinen Schnabel gesehen? Riesengroß ist er! Ein Prachtexemplar!«

Es dauert fast eine halbe Stunde, bis der dritte Sohn endlich geboren ist, und eine weitere bange Minute, bis er zum ersten Mal atmet. Am ganzen Körper zitternd legt Fernandir das kleine, kreischende Bündel auf die Brust der Mutter. Dorthin, wo seine beiden Brüder bereits ihren ersten Hunger stillen; Vogel an einem extra für ihn hergestellten Aufsatz, damit er mit seinem Schnabel nicht die Brustwarze der Mutter verletzt.

»Ist er nicht wunderschön, unser Junge?«, fragt Fernandir. »Hallo, Anassiou! Willkommen in unserer Welt.«

»Sie sind alle drei wunderschön«, sagt Virginie. »Die schönsten Jungen, die die Synchronie je gesehen hat.«

 

*

 

Vogel brach weinend zusammen.

Nichts hätte er lieber gesehen als diese Szene.

Nichts wäre schlimmer gewesen.


11.

17.711

 

»Mein Planhirn findet keine Regelmäßigkeiten«, grollte Avan Tacrol, nachdem sie eine halbe Stunde lang wahllos neue Kammern betreten und die aufgemalten Zahlen betrachtet hatten.

Alle 42 Sekunden gaben die SERUNS einen Warnton, nach dem sie jeweils zehn Sekunden Zeit hatten, um sich alle im gleichen Würfel zu versammeln, bevor die Verschieberei von Neuem losging.

Anhand der Bewegungen der Würfel wussten sie, dass sie zwar einmal eine Ebene höher gefahren waren, danach aber wieder zwei Ebenen in die Tiefe und sich damit unterhalb des Einstiegsniveaus befanden.

Wenn sie den Worten der Sudpurun Glauben schenken wollten, mussten sie mindestens 127 Ebenen überwinden, um zu dem »Gemach der Zeit« zu gelangen, in dem die Jugendlichen festgehalten wurden.

Falls die Sudpurun mit dieser Theorie überhaupt richtiglagen.

Wie sieht es bei dir aus?, dachte Atlan. Ansätze, Ideen?

Ich benötige mehr Daten.

»In Ordnung«, sagte Atlan laut. »Wir werden nun folgendermaßen vorgehen: Nach der nächsten Verschiebung werden wir alle in je einen der vier anschließenden Würfel gehen und dort die Zahlen ablesen. Und zwar von dem Würfel selbst wie auch von den nächsten benachbarten Kammern. Über Funk geben wir die Zahlen durch – zuerst die Kammer, in der ihr euch befindet, dann diejenige auf der gegenüberliegenden Seite und zum Schluss diejenige auf der rechten Seite. Danach treffen wir uns wieder hier und sehen weiter. Guineva, ist es möglich, dass sich dein Schlitten in unser Funknetz einklinkt?«

»Selbstverständlich. Wenn ich mich nicht täusche, geschieht dies gerade.«

»Fein. Gibt es weitere Fragen?«

»Weshalb sollen wir nur von zwei der drei benachbarten Kammern die Zahlen ablesen?«, fragte Oona.

»Weil dein linker Raum der rechte Raum von jemandem von uns ist, Engelchen«, hauchte Sternenwaag.

»Oh«, machte Oona verdattert. »Daran hatte ich nicht gedacht. Mein räumliches Vorstellungsvermögen scheint nicht so ausgeprägt zu sein.«

»Um so wichtiger ist es«, sagte Atlan nachdrücklich, »dass du – und wir alle – nicht zu viel Zeit verlieren und rechtzeitig in den Ausgangswürfel zurückkehren. Notfalls kehrt ihr zurück, ohne die Zahlen abgelesen zu haben. Wir dürfen unter keinen Umständen voneinander getrennt werden!«

Oona nickte hastig. »Klar, Atlan.«

Die Warntöne der SERUNS erklangen. In Gedanken zählte er die Sekunden rückwärts, während er die anderen drei zu je einem Durchgang dirigierte. Bei null glitt die Kammer, in der sie standen, zur Seite. Als der Vorgang mit dem satten Klong endete, ging in den vier angrenzenden Würfeln das Licht an.

Atlan las die Zahl ab, durchquerte die Kammer, las die nächste Zahl ab und wiederholte den Vorgang beim letzten anschließenden Würfel. »313, 11.899 und 4482«, gab er über Funk durch, während er zurück in die Ausgangskammer eilte.

Er traf gleichzeitig mit Oona ein, Avan und Guineva mit ihrem Schlitten stießen zwei Sekunden später zu ihnen. Sie alle hatten ihre drei Zahlen über Funk durchgegeben. Mit der Kammer, in der sie sich befanden, verfügten Tacrols Planhirn, Atlans Logiksektor und die Positroniken der SERUNS nun über dreizehn Zahlen, die sie auswerten konnten.

Ein Anhaltspunkt blieb indes aus. Die Zahlen zwischen 313 und 13.444 ergaben weder ein logisches Gesamtbild, noch fanden sich irgendwelche tieferen Beziehungen zwischen ihnen.

»Und jetzt?«, fragte Sternenwaag. »In welchen Raum sollen wir vorstoßen?«

»Was sagt dein Planhirn, Tacrolos? Mein Extrasinn meint, dass wir hierbleiben sollen.«

»Ich bin ebenfalls dafür, dass wir zuerst abwarten, wie sich die Lage nach der nächsten Verschiebung verändert.«

Ihre Kammer verharrte beim nächsten Vorgang an Ort und Stelle, während sich die von Atlan untersuchte Kammer mit der Nummer 313 in die Tiefe senkte, diejenige von Oona hochfuhr und die anderen beiden sich jeweils seitwärts bewegten.

»Jeder zu einem Ausgang«, befahl Atlan. »Wir beginnen das Spiel von vorne!«

Wie zuvor verteilten sie sich in den angrenzenden vier Kammern, lasen die Zahlen ab und trafen sich wieder.

»Wir gehen eine Kammer weiter«, schlug der Haluter vor. Er deutete auf die Kammer, die zuvor von Sternenwaag betreten worden war.

»Und jetzt?«, fragte die Sprecherin der Pioniere. »Geht es immer so weiter?«

»Bis jemand von uns herausfindet, welche Kammern in die Höhe fahren«, bestätigte Atlan.

Sie wiederholten das Verfahren zwei Dutzend Male, bis sie sich plötzlich in einer Kammer wiederfanden, die in die Höhe fuhr.

»Ich habe eine Theorie!«, rief Avan Tacrol.

Atlan und die beiden Frauen zuckten zusammen.

»Wie lautet deine Theorie, Tacrolos?«

»Wir sind soeben mit der Kammer 896 in die Höhe gefahren«, erklärte der Haluter mit gedämpfter Stimme. »Zwei der angrenzenden Kammern wiesen die Zahlen 712 und 184 auf. Zusammengerechnet ergeben sie ebenfalls 896.«

»Und?«, fragte Guineva Sternenwaag. »Was bedeutet das?«

»Dass wir fortan nach dieser Gesetzmäßigkeit suchen sollen – nach der Summe zweier Zahlen von angrenzenden Kammern.«

Kann es so einfach sein?, dachte Atlan.

Es kann. Aber nun habe ich eine weiter greifendere Vermutung: die Fibonacci-Folge. Ein Indiz hätte mir schon vorher auffallen müssen; eine Ebene des Unsteten Turmes besteht aus dreizehn mal dreizehn Würfeln. Dreizehn ist die siebte Fibonacci-Zahl, gebildet aus fünf und acht. Und wenn ich raten sollte, würde ich davon ausgehen, dass der Unstete Turm mit seinen Subebenen über insgesamt 144 Stockwerke verfügt. 144 ist die zwölfte Fibonacci-Zahl.

Atlan pfiff durch die Zähne.

»Mein Extrasinn machte mich gerade auf einen möglichen weiteren Zusammenhang aufmerksam«, verkündete er. »Sagt euch der Begriff Fibonacci-Folge etwas?«

Der Haluter bejahte, Sternenwaag hob verwirrt die Hände, und Oona Fahrenhayd stieß einen überraschten Schrei aus.

»Selbstverständlich!«, sagte sie eifrig. »Die Fibonacci-Folge ist zwingender Bestandteil jedes Studiums zur Gen-Architektur. Die Harmonie der Fibonacci-Zahlen, ihre Annäherung an den Goldenen Schnitt, die wunderbare Mathematik der Natur ... Gerade hier in den Introversen Gefilden sind mir einige Gesetzmäßigkeiten mit der Fibonacci-Folge aufgefallen. Da hätte ich eigentlich auch selbst auf die Lösung des Rätsels kommen sollen.«

»Wovon sprichst du?« Die CyboGen-Transterranerin klang plötzlich ein wenig gereizt. »Was soll dir in den Introversen Gefilden aufgefallen sein?«

»Tja, Herzchen,« sagte Oona genüsslich, »als Sprecherin der Pioniere solltest du damit eigentlich vertraut sein. Ein großer Teil der Harmonie eurer Bauten basiert auf der Fibonacci-Folge.«

Atlan sah, wie sich Sternenwaags Gesicht auf der Helmfolie verfinsterte. Die kleine Oona hatte es ihrem Vorbild gezeigt. Es wurde Zeit, einzugreifen.

»Die Fibonacci-Folge geht auf Leonardo da Pisa, genannt Fibonacci, zurück«, erklärte er rasch, »der zu Beginn des dreizehnten Jahrhunderts alter Zeitrechnung die Vermehrung einer Kaninchenpopulation mathematisch darstellte. Vereinfacht gesagt, entsteht die Zahlenfolge, indem man zwei Zahlen der Folge miteinander addiert. Die Summe entspricht der nächsten Zahl. Beginnend mit der Eins folgt erneut eine Eins, dann eine Zwei, eine Drei, eine Fünf, eine Acht und so weiter. Diese Zahlen sind die sogenannten Fibonacci-Zahlen. Wie Johannes Kepler festgehalten hat, entspricht der Quotient zweier aufeinanderfolgender Zahlen grob dem Goldenen Schnitt, wobei er sich ihm immer weiter annähert, je größer die Fibonacci-Zahlen werden.«

»Dank ihrer Verwandtschaft mit dem Goldenen Schnitt kommen die Fibonacci-Zahlen in der Natur so häufig vor«, klinkte sich Oona erneut ein. »Die Summe der Blütenblätter vieler Blumen ergeben Fibonacci-Zahlen. Gänseblümchen haben entweder 21, 34, 55 oder 89 Blütenblätter. Dazu kommt, dass die Fibonacci-Folge als Spirale dargestellt werden kann. Diese Spirale findest du bei Tannzapfen, Sonnenblumenkernen, Farntrieben ... um mal rein bei der terranischen Biologie zu bleiben.«

»Die Spiralarme von Galaxien entsprechen der Fibonacci-Spirale«, fügte Atlan hinzu. »Ebenso folgen die Verwirbelungen von Hurrikans dieser Form.«

Sternenwaag sah Oona Fahrenhayd an. »Und was hat das mit den Introversen Gefilden zu tun?«

»Die Fibonacci-Zahlen und ihre Spiralformen sind allgegenwärtig. Das gesamte Stadthabitat Schwarzlicht ist nach diesem Prinzip erbaut worden: Drei Baumreihen zu je 144 Bäumen – alles Fibonacci-Zahlen. Die Windungen der Schneckenhäuser: Fibonacci-Spiralen! Die Frau mit den acht Tentakeln, das Kind mit dem leuchtenden Pentagramm auf der Brust ... Fibonacci! Und wenn du dein fotografisches Gedächtnis bemühst, Atlan: Wie viele Zweige wuchsen aus den Weiden-Symbionten, die wir getroffen haben?«

Atlan suchte in seiner Erinnerung nach den entsprechenden Bildern. »Entweder acht, dreizehn oder einundzwanzig.«

»Alles Fibonacci-Zahlen«, sagte Oona triumphierend.

Guineva Sternenwaag richtete sich zur vollen Größe auf. »Dann ist unsere Welt nach dem Prinzip der Fibonacci-Folge aufgebaut, okay. Aber sollten wir dann hier im Unsteten Turm nicht auch nach den Kammern suchen, die genau den Fibonacci-Zahlen entsprechen? Wenn mich meine Rechenkünste nicht täuschen, ist die 896 dieses Raumes keine Fibonacci-Zahl.«

Oh, sie ist schnell, wisperte der Extrasinn. Und sie hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Den steten Raum der Zeit können wir aller Voraussicht nach nur erreichen, wenn wir uns entlang der echten Fibonacci-Zahlen vorwärts bewegen.

Atlan lauschte den weiteren Ausführungen des Extrasinnes. Dann sagte er: »Guineva hat absolut recht. Mein Logiksektor ist der Meinung, dass wir den Raum der Zeit in der Turmspitze nur erreichen, wenn wir uns an den Fibonacci-Zahlen orientieren. Dass ausgerechnet diese Kammer hier hochfuhr, sei ein Lösungshinweis gewesen. Und der Extrasinn hat auch die Nummer der letzten Kammer angegeben, die wir finden müssen.«

»Und welche ist das?«, fragte Oona aufgeregt.

»Den Würfel mit der Nummer 17.711.«

 

*

 

Nach einer kurzen Beratung, während der die Kammer mit der Nummer 896 einmal zur Seite und einmal in die Tiefe glitt, einigten sie sich darauf, dass sie weiter nach dem eingespielten Muster die Nummern der angrenzenden Räume auslesen wollten, bis sie eine Fibonacci-Nummer gefunden hatten.

Es dauerte über eine halbe Stunde und exakt 46 Verschiebevorgänge, bis sie sich alle in Kammer 377 trafen.

Etwas enttäuscht sah sich der Zellaktivatorträger um. Die Kammer unterschied sich optisch nicht von all den anderen Räumen, die sie bisher betreten hatten.

Bis auf ...

Oona hob den Kopf, schnupperte. »Täusche ich mich, oder riecht es hier irgendwie seltsam?«

Guineva Sternenwaag tippte an die Schläfe ihres Folienhelmes. »Mein olfaktorischer Sensor weist organisch-mineralische Duftstoffe aus, die nicht von uns stammen. Es ist vielleicht etwas weit hergeholt, aber die Muster erinnern mich an ... nun, Düngemittel.«

»Düngemittel?«, echote Oona.

»Tut mir leid, aber die Struktur der Duftmoleküle erinnert mich an diejenigen wenn in unserer hydroponischen Anlage Dünger ausgestreut wird.«

»Ist notiert«, sagte Atlan.

»Wie gehen wir jetzt weiter vor?«, wollte Oona wissen.

In diesem Augenblick ertönte das 42-Sekunden-Signal der SERUNS.

»In zehn Sekunden werden wir nach dem bekannten Muster die umliegenden Räume nach einer weiteren Fibonacci-Zahl absuchen.«

Sie warteten ab, das Dröhnen im Innern des Turmes setzte ein, und die Kammer 377 setzte sich in Bewegung – nach oben.

Es dauerte mehrere Sekunden, bis die Kammer mit einem Ruck zu stehen kam.

»Mein Planhirn berechnet aufgrund der ausgewerteten Gegenkraft und der Fahrtdauer, dass wir sechs Ebenen überwunden haben.«

»Sehr gut!«, sagte Atlan. »Ausschwärmen!«

Sie suchten die anschließenden Kammern ab, fanden aber keine Fibonacci-Nummer. Das gleiche Resultat ergab die Suche nach dem nächsten Verschiebevorgang. Es ging so weiter, bis plötzlich ein erschrockener Aufschrei aus den Lautsprechern des SERUNS drang.

Oona Fahrenhayd.

Atlan aktivierte das Flugaggregat seines Anzuges und überließ die Beschleunigung und die Steuerung des Flugweges der Positronik. Mit der rechten Hand berührte er das Sensorfeld des Waffenholsters. Die Trägersignatur-Sicherung entriegelte das Holster und der schwere Kombistrahler fuhr in seine geöffnete Hand. Gleichzeitig schloss sich der Helm und im Innendisplay erschienen die Visier-Hilfslinien.

Der Zellaktivatorträger erreichte die Kammer, in der sich Oona aufhielt ... und ließ den Strahler sinken.

In einem an ein Rhönrad erinnernden Gefährt stand ein zwei Meter großes Wesen mit einem elliptischen Leib, zwei Beinen, die sich erst im untersten Drittel gabelten und einem lampionförmigen, gelbrot strahlenden Kugelkopf, der an einem nach vorne gebogenen Hals hing.

Schaum auf Zeitwellen!

Atlan blickte zu Boden. Die Fibonacci-Nummer 610 prangte dort.

»Alles hierherkommen!«, befahl er über Funk. »Es droht keine Gefahr.«

Der Toloceste stand wie verloren in seiner Technoklause. Sein Oberkörper wiegte sanft hin und her. Der transparente Kopf zitterte. Die drei dunklen, zu einem Dreieck angeordneten Sehflecken zeigten nicht, wie es ihm ging.

Avan Tacrol traf ein, danach Guineva Sternenwaag in ihrem Schlitten.

Der Toloceste scharrte mit den Krallenfüßen über eine der Streben seiner Technoklause, der transparente Kopf pendelte in Richtung der Sprecherin der Pioniere.

»Wir haben dich gesucht«, sagte der Zellaktivatorträger. »Ich bin Atlan, der Pilot der ATLANC.«

Der Toloceste antwortete nicht. Stattdessen rollte er in seiner Technoklause auf Sternenwaag zu und schien ihren Schlitten genauer in Augenschein zu nehmen.

»Mein Name ist Guineva Sternenwaag. Ich bin die Sprecherin der Pioniere, die hier in den Introversen Gefilden der Synkavernen leben. Man sagte mir, du hättest dich verirrt?«

Der Toloceste ließ den Lampionkopf ein wenig tiefer herab, die drei Sehflecken schienen sich auf die Bildschirme des Schlittens zu richten.

»Kannst du mich verstehen?«, fragte Sternenwaag.

Sprich ihn persönlich an, Narr!

Atlan räusperte sich. »Schaum auf Zeitwellen? Verstehst du, was wir sagen?«

Eine leichte Erschütterung ging durch den elliptischen Körper. Unendlich langsam hob der Toloceste seinen Kopf und richtete ihn auf Atlan.

»Wenn der Turm den Horizont begrüßt, verlieren die Räder ihre Form«, drang es aus dem Amulett, das der Toloceste um den Hals trug. Ein doppeltes Echo verfremdete die Stimme.

»Uns wurde gesagt, du hättest dich verirrt. Stimmt das?«

Die Sehflecken richteten sich auf Atlans Mund. »Was nicht ist und was den Morgen bringt, das ist die Frage.«

Atlan stieß einen inneren Seufzer aus.

Mich musst du nicht fragen, meldete der Extrasinn. Aber Tacrol könnte vielleicht übersetzen. Er hat die größte Erfahrung im Umgang mit Tolocesten.

Er blickte den Haluter an. »Tacrolos?«

»Ich werde es versuchen, kann aber nichts versprechen.« Der mächtige Haluter setzte sich neben Atlan, um den Größenunterschied zum Tolocesten zu reduzieren. »Schaum auf Zeitwellen? Könntest du mir einige Fragen beantworten?«

Die Technoklause drehte sich langsam zu Tacrol. »Schwarz ist die Nacht und kurz das Leben«, drang es verzerrt aus dem Amulett.

»Hast du dich verirrt?«

»Nichts bringt den Morgen.«

»Dann bist du absichtlich hierhergekommen?«

Der Toloceste zögerte kurz. »Nichts bringt den Tag.«

»Wurdest du vielleicht entführt?«

»Aus dem Leben und hierher.«

»Wer hat dich entführt?«

»Das Vielleben und eine Handvoll.«

»Eine Gruppe Transterraner hat dich entführt?«, fasste Tacrol nach. »Ist das korrekt?«

»Es ist weit.«

»Weißt du, weshalb dich diese Transterraner entführt haben?«

Der Toloceste antwortete lange und kompliziert, sodass Atlan nur heraushörte, dass es offenbar um Wissen ging, das Schaum auf Zeitwellen »mein Gefäß« nannte.

Avan Tacrol fragte mehrmals nach und hörte dann geduldig zu, während der Toloceste noch umständlichere Formulierungen benutzte, um sich zu erklären.

Aus den Rückfragen Tacrols fügte sich ein bedrohliches Bild zusammen: Offenbar war der Toloceste entführt worden, weil die Entführer an sein Wissen gelangen wollten. Bei diesen Entführern handelte es sich um Pioniere aus den Introversen Gefilden, die mit seiner und der Hilfe der Geniferenschüler die ATLANC in ihre Gewalt bekommen wollten.

»Weshalb wollen sie das tun?«, fragte der Haluter.

»In der Dämmerung gieren die Infininauten nach der Zerstörung. Denn der neue Tag darf nicht eintreten.«

Atlan fühlte Kälte in sich aufsteigen. »Sie wollen die ATLANC zerstören?«

»Nein«, sagte Avan Tacrol. »Mein Planhirn berechnet eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür, dass die ATLANC nicht zerstört, sondern dass lediglich unsere Mission sabotiert werden soll.«

»Wozu?«

»Damit wir unser nächstes Reiseziel Andrabasch und damit auch die Jenzeitigen Lande nicht erreichen.«

»Und was bedeutet der Begriff ›Infininauten‹?«

»Das, mein alter Freund, scheint der Schlüssel zum Motiv zu sein, das wir gesucht haben.« Der greise Haluter klang plötzlich unendlich müde. »›Infininauten‹ umschreibt das Vorhaben dieser Gruppe der Pioniere: Sie glauben an eine Infinite Reise in der Synchronie, die nie endet. Die Ankunft in Andrabasch würde ihr Dogma dieser ewigen Reise zerstören. Deswegen sind sie jetzt aktiv geworden und wollen die ATLANC in ihre Gewalt bringen.«

»Schaum auf Zeitwellen«, sagte Atlan langsam. »Treffen die Schlüsse meines Freundes zu?«

»Alles ist weit.«

»Ja«, übersetzte Avan Tacrol.

Atlan blickte Guineva Sternenwaag an. »Was fällt dir beim Stichwort ›Infinite Reise‹ ein?«, fragte er scharf.

Das Frauengesicht erschien auf dem Folienhelm. »Der Begriff ist mir fremd«, sagte sie bestimmt. »Es gab zwar vor langer Zeit, kurz nachdem die erste Bauphase der Introversen Gefilde abgeschlossen war, eine Strömung bei den Pionieren, die ein ewiges Verbleiben in unserer neuen Heimat forderte. Aber das ist Hunderte von Jahren her. Die Reise der ATLANC währt nun schon so lange, dass niemand mehr ein Ende befürchtet.«

»Niemand?«

Guineva Sternenwaag breitete hilflos die Arme aus. »Selbstverständlich kann ich nicht für alle sprechen. Ich bin nur ...« Sie brach ab.

»Ihre Sprecherin«, half Oona Fahrenhayd mit sarkastischem Unterton aus.

»Wie stehst du denn zum Wunsch deiner Leute?«, fragte Atlan. »Könntest du dich mit der Idee dieser Infiniten Reise anfreunden?«

Sie blickte ihn an. Ihr schönes Gesicht verhärtete sich. »Atlan. Du solltest mitbekommen haben, wie viel mir unsere Heimat in den Introversen Gefilden bedeutet. Selbstverständlich ist mir der Wunsch nicht fremd, dass die Pioniere ewig in ihrer Heimat bleiben können. Aber ich – und alle, für die ich spreche – würde niemals einem Plan zustimmen, der auf eine Meuterei hinauslaufen würde. Entführungen und Sabotage ist nicht der Stil von uns Pionieren. Es deutet zwar alles darauf hin, dass es diese Splittergruppe tatsächlich gibt, aber damit habe ich nichts zu tun!«

»Wissen ist wie neues Leben«, sagte Schaum auf Zeitwellen in die Stille hinein, die sich nach Sternenwaags Ansprache gebildet hatte. Der Toloceste rollte mit seiner Technoklause auf die Pionierin zu. »Die Kopie ist die Kraft, mit der die Zeit sich wendet.«

»Moment«, entfuhr es Tacrol. »Wessen Kopie weiß mehr?«

Der Toloceste hob eine seiner Hände, deutete damit auf Sternenwaag. »Das Wissen und die Kopie ist eins.«

Umständlich kam der Haluter auf seine Beine, richtete sich zur vollen Größe von dreieinhalb Metern auf. Bedrohlich stapfte er auf Sternenwaag zu. »Wenn ich Schaum auf Zeitwellen richtig verstanden habe, geht er davon aus, dass du mehr wissen solltest. Weil deine ... Schwester? ... die Kraft hinter alledem ist!«

»Kopie!«, drang es aus dem Amulett des Tolocesten. Es klang wie eine Anklage.

Guineva Sternenwaag sah vom Tolocesten zu Avan Tacrol, zu Atlan. Sie öffnete den Mund, sagte aber nichts.

Falls sie ihre Verwirrung nur spielt, macht sie es nicht schlecht, meinte der Extrasinn.

»Du hast eine Schwester, Guineva?«, fragte Atlan.

»Nein, das habe ich nicht! Entweder ist der Toloceste nun völlig übergeschnappt, oder die Übersetzung des Haluters ist einfach nur kreuzfalsch!«

Atlan betrachtete sie nachdenklich. »Ich denke nicht, dass Schaum auf Zeitwellen oder Avan Tacrol sich irren. Und doch will ich dir glauben, Guineva. Vorerst auf jeden Fall.«

Die Sprecherin presste die Lippen zusammen und schwieg.

Atlan sah die anderen an. »In der Aufregung ist ganz untergegangen, dass wir uns in der Kammer mit der Fibonacci-Zahl 610 befinden. Wie es scheint, können wir uns entlang der Folge weiterbewegen. Die nächste Zahl wäre dann die 987, die wir finden müssen. Von da aus müssten wir dann noch genau sechs Kammern überwinden, bis zu unserem Ziel, der 17.711.«

Avan Tacrol fragte den Tolocesten, ob er sie auf dem Weg in das Gemach der Zeit begleiten wolle.

»Es dräut, wenn der Regen bricht«, verkündete Schaum auf Zeitwellen. Der Toloceste rollte mit seiner Technoklause auf einen der Übergänge zu.

»Was meint er?«, fragte Oona.

»Ich bin mir nicht ganz sicher. Aber es klingt so, als wolle er uns nicht begleiten. Er will uns aber führen – oder etwas zeigen.«

»Dann bin ich mal gespannt«, sagte Atlan.

Sie gesellten sich zu dem Tolocesten und warteten ab. Drei Verschiebephasen vergingen, ohne dass etwas geschah.

Dann fuhr die Kammer mit der Nummer 610 in die Höhe. Als sie zum Stillstand kam, blickten drei Paar giftgelbe Augen in ihre Richtung. Dornenbewehrte Schwänze schlugen angriffslustig aus.

»Chimären!«, schrie Oona.


12.

747 Jahre nach Abflug

 

»Was ist das?«, fragte Vogel verwirrt. »Das kann doch nicht sein ... Waren Atlan und die anderen etwa hier, während ich geschlafen habe?«

Shukard runzelte die Stirn, presste die Nase fest gegen das Glas, um die Szene möglichst gut sehen zu können. »Nein, das waren sie nicht. Ich verstehe es auch nicht.«

»Wenn sie bisher nicht bei uns waren, aber klar und deutlich im Zeitfenster zu sehen sind, kann es nur eines bedeuten: diese Szene ist noch gar nicht geschehen. Durch dieses Fenster blicken wir in die Zukunft!«

Vogel fühlte plötzlich Erleichterung in sich aufsteigen. Atlan, Avan Tacrol und Guineva Sternenwaag – sie kamen alle persönlich zu ihrer Rettung? Erneut stiegen Tränen in seine Augen, rollten heiß über die Wangen.

Dann gefror sein Blut.

 

*

 

Zeitblick sechs

»Die STERNENWANC wird zu ihrer Infiniten Reise aufbrechen, das ist sicher!«, ruft die Frau, die sich äußerlich nicht von Guineva Sternenwaag unterscheidet.

Atlan wirbelt herum, richtet seine Waffe auf die Frau, die mit ihrem Schlitten durch die zerstörte Tür in den Raum schwebt. Der fahlgrüne Energiestrahl fächert auf Morgaines Schutzschirm auf und wird von ihm absorbiert.

Die CyboGen-Transterranerin legt den Kopf in den Nacken und lacht. »Und du denkst wirklich, dass ein solches Spielzeug gegen eine Morgaine Sternenwaag etwas ausrichten könnte? Deine Zeit ist definitiv abgelaufen, Silberhaar!«

»Schützt die Kinder!«, brüllt Avan Tacrol.

Mit einem mächtigen Satz bringt er sich aus Vogels Nähe. Morgaines Schlitten ruckt herum. Ein fingerdicker Energiestrahl trifft den Haluter. Sein Energieschirm lodert auf. Der Tisch, der direkt neben ihm steht, fängt Feuer.

Atlan macht zwei Schritte nach vorn und zieht Vogel an sich. Ein schillernder Energieschirm bildet sich um sie beide.

Währenddessen macht Morgaines Schlitten einen Satz auf den Haluter zu.

Tacrol brüllt. Er zieht seinen Energiestrahler und richtet ihn auf die Sternenwaag-Kopie. In diesem Augenblick berühren sich die beiden Schutzschirme. Derjenige des Haluters bläht sich auf, weiße Überladungsblitze fächern über die energetische Oberfläche.

Der Schlitten feuert in rascher Folge mehrere Strahlenschüsse ab, die Tacrols Schutzschirm problemlos durchdringen und den Körper des Haluters in Brand setzen.

»Nein!«, schreit Vogel. Mit ungläubigem Gesicht starrt er auf den brennenden Haluter.

»Wir müssen die Schüler in Sicherheit bringen!«, ruft Oona Fahrenhayd.

Atlan schiebt Vogel zur Gen-Architektin. »Ich befreie Tacrol. Versuch zusammen mit dem Tolocesten und den Jugendlichen zu fliehen!«

Mit erhobenem Strahler geht er auf Morgaine zu. Er schießt ein halbes Dutzend Male, ohne dass ihr Schutzschirm die geringsten Ausfallerscheinungen zeigt.

»Ich kann Tacrol nicht zurücklassen!«, kreischt Vogel, als Oona ihn zur Tür schieben will.

»Atlan kümmert sich darum«, zischt sie ihm zu. »Wir dürfen keine Zeit verlieren! Schaum auf Zeitwellen, du musst uns führen!«

Der Toloceste zieht ohne Hast einen silberglänzenden Stift aus einem Fach seiner Technoklause, hält ihn vor sein Gesicht und lässt ihn los. Der Stift schwebt zitternd in der Luft, dreht sich in Richtung der aufgebrochenen Tür.

»Aus Staub ist die Unendlichkeit gemacht«, dringen die Worte des Tolocesten aus seinem Amulett. »Die Schreie des Geflügelten fliegen hoch. Im Schleier erscheint, was nichtig ist.«

»Was ist das?«, ruft Lua Virtanen überrascht. »Ich sehe plötzlich die Struktur des ganzen Gebäudes. Ein sich bewegendes Labyrinth! Und darin eine elegante Silhouette inmitten eines Regenschleiers!«

»Und ich sehe ein winziges, leuchtendes Staubkorn weit unter uns«, stößt Shukard aus. »Es ist eine Art Ziel ... aber wovon?« Er dreht sich zu seinem Bruder. »Und was siehst du?«

Vogel blinzelt heftig. »Ich ... ich sehe einen flatternden, schreienden Vogel ... Was hat das zu bedeuten?«

»Das muss das frühere Leitsystem des Turmes sein. Der Toloceste scheint es reaktiviert zu haben.«

Wie zur Bestätigung setzt sich die Technoklause in Bewegung und schwebt in Richtung der Tür.

»Wir folgen ihm!«, ruft Oona Fahrenhayd.

»Halt!«, erschallt Morgaines Stimme. Sie reißt ihren Schlitten herum. Der Haluter fällt in sich zusammen. »Ihr bleibt hier!« Sie feuert einen fahlgrünen Strahl auf die Gruppe ab, der aber von Fahrenhayds Schutzschirm absorbiert wird.

Guineva Sternenwaag, die das Geschehen bisher regungslos verfolgt hat, zuckt heftig zusammen. Sie manövriert ihren Schlitten zwischen die Jugendlichen und die fremde Sternenwaag. »Du lässt sie gehen!«, befiehlt sie.

»Aus dem Weg!«

Atlan lässt sich auf ein Knie fallen und feuert ohne Unterlass auf Morgaine. Ihr Schutzschirm verfärbt sich bläulich, bläht sich langsam auf.

Oona Fahrenhayd treibt die Jugendlichen vor sich her, folgt dem Tolocesten durch die Tür.

Morgaine stößt einen verärgerten Laut aus, zieht den Schlitten herum und feuert einen knisternden und sich vielfach verästelnden Energiestrahl auf den Zellaktivatorträger ab.

Dessen Schutzschirm verfärbt sich schwarz. Gleichzeitig schwebt der Sarkophag heran, öffnet sich. Im Innern werden die blau leuchtenden Spitzen von Nägeln sichtbar. Der Sarkophag erreicht Atlan, die beiden Hälften schließen sich klackend.

»Damit wärst du für die nächsten tausend Jahre versorgt«, stößt Morgaine Sternenwaag triumphierend aus. Sie dreht sich Guineva zu. »Und nun zu dir. Du hast zwei Möglichkeiten ...«

 

*

 

»Was war das?«, fragte Vogel mit erstickter Stimme. »Das kann doch gar nicht sein!«

Lua blinzelte aufgeregt. »Sie kommen, um uns zu retten, Tacrol stirbt, und Atlan wird in diesen Sarkophag gesteckt ... für tausend Jahre?«

»Ich habe von diesen Kästen gelesen«, sagte Shukard. »Vor vielen Tausend Jahren wurden sie angeblich als Folter- und Mordinstrumente verwendet. Wenn ich mich nicht täusche, wurden sie Eiserne Jungfrau genannt.«

Vogel bemerkte, wie er am ganzen Leib zitterte. »Wir dürfen nicht zulassen, dass es geschieht!«


13.

Das Gemach der Zeit

 

Atlan entriegelte das Holster, die Waffe fuhr in seine Hand, aber während er auf das rechte Knie sank und den Arm hochriss, hatte sich die vorderste Chimäre bereits mit den kräftigen Hinterläufen abgestoßen und schnellte ihm entgegen.

Bevor sie ihn erreichte, schoss eine schwarze Pranke heran, krallte sich um den Hals der Chimäre und riss sie zu Boden. Krachend schlug sie auf.

»Zurück!«, brüllte Avan Tacrol. »Ich kümmere mich um sie!«

Geistesgegenwärtig wichen Atlan, Oona und die Pionierin zurück. Nur Schaum auf Zeitwellen verharrte in seiner Technoklause, als ginge ihn die Sache nichts an.

Mit einem Satz stand Atlan neben ihm und wies seinen SERUN an, den automatisch aktivierten Schutzschirm auf die Technoklause zu erweitern. Den Kombistrahler stellte er auf Paralysemodus.

Währenddessen schmetterte der Haluter das Tier, das einer pferdegroßen Echse mit wolfartigen Hinterläufen und einem Skorpionschwanz glich, gegen die nächste Wand und nochmals zu Boden. Jaulend versuchte es auf die Beine zu kommen, aber Tacrol dachte nicht daran, dies zuzulassen.

Die Hände seiner Laufarme krachten links und rechts gegen den mächtigen Echsenschädel, dann schleuderte Tacrol die Chimäre in Richtung ihrer beiden verdutzten Artgenossen.

Erschrocken wichen sie zur Seite aus. Der Haluter stieß sich ab, beschleunigte mit den Laufarmen und packte dann alle drei Chimären gleichzeitig. Abwechselnd schlug er sie auf den Boden. Eine der Chimären bildete einen Rückentrichter aus und schleuderte ein goldenes Tentakelnetz nach Tacrol. Der Haluter wirbelte herum, sodass eine der anderen beiden Chimären im Netz landete.

Einer der stachelbewehrten Schwänze traf ihn am Kopf, aber der Haluter hatte seine Körperstruktur in Sekunden umgewandelt. Der Stachel brach ab, ohne Schaden anzurichten.

Blitzschnell griff Tacrol mit der freien Hand zu und rammte den Stachel in die Flanke einer der anderen Chimären. Eine gelbe Blutfontäne schoss heraus und ergoss sich über den Haluter. Das genetisch modifizierte Tier schrie gellend auf.

»Kommt!«, brüllte Tacrol. »Dies ist Nummer 987! Ihr habt noch sieben Sekunden!«

Er drehte sich zweimal um die eigene Achse und schleuderte die drei Chimären durch die Öffnung an der linken Wandseite.

Atlan gab den anderen ein Zeichen: Rasch betraten sie den Raum mit der Nummer 987. Zwei Atemzüge später wurde die Kammer angehoben und schoss in die Höhe. Das Jaulen der Tiere erstarb irgendwo unter ihnen.

»Der Regen«, sagte Schaum auf Zeitwellen. »Er brach.«

»Und wie er brach«, bestätigte Oona Fahrenhayd schmunzelnd.

Guineva Sternenwaag tippte an ihre Schläfe. »Der Geruch dieser Bestien ... das sind die Düngemittel, die wir zuvor wahrgenommen haben.«

»Du hast recht«, sagte Atlan. »Das beweist ...«

Avan Tacrol keuchte laut. Bebend stand der halutische Koloss vor ihnen.

»Alles in Ordnung, alter Freund?«, fragte Atlan.

»Das ist nicht gut«, murmelte Tacrol. »Das ist gar nicht gut.« Er wischte sich über den Halbkugelkopf. Das gelbe Blut der Chimären warf Blasen.

»Säure?«

»Eher ein aggressives Gift.« Er wankte.

Oona eilte zu ihm und fischte eines ihrer Instrumente aus dem SERUN. »Ich könnte dir ein Gegengift bereiten«, sagte sie, nachdem sie eine Probe genommen und die Anzeige auf dem Display betrachtet hatte. »Aber das wird eine Weile dauern.«

»Das kannst du später machen, wenn wir wieder zurück sind«, stieß Tacrol keuchend aus. »Ich werde derweil meinen Metabolismus anpassen. Das sollte mir etwas zusätzliche Zeit verschaffen.«

Der stolze Haluter hat nicht gut daran getan, ohne aktivierten Schutzschirm zu kämpfen, wisperte der Extrasinn.

Besorgt betrachtete Atlan seinen langjährigen Gefährten. »Wäre es nicht besser, wenn du zusammen mit Oona direkt den Rückweg antreten würdest?«

»Nein. Erst retten wir Vogel und die anderen. Dann kümmern wir uns um die Splittergruppe der Pioniere. Danach werde ich mich diesem Problem widmen.«

Seine Haut wirft weiterhin Blasen. Die Strukturumwandlung funktioniert nicht so, wie sie sollte.

Atlan überlegte einen Moment, ob er dem Haluter befehlen sollte, sich zurückzuziehen, verwarf den Gedanken aber wieder. Avan Tacrol wollte seinen jungen Freund Vogel Ziellos retten. Koste es, was es wolle. Den Befehl würde er zweifellos ignorieren. Weshalb ihn also in einen unnötigen Gewissenskonflikt bringen?

»Beeilen wir uns!«, sagte Atlan. »Schaum auf Zeitwellen, könntest du uns bitte schnellstmöglich in das Gemach der Zeit bringen?«

Wortlos rollte der Toloceste in seiner Technoklause zur Öffnung auf der hinteren Seite.

 

*

 

Unter der Führung des Tolocesten kamen sie rasch vorwärts.

Sie wechselten in den Raum 1597, danach in die Kammer mit der Nummer 2584. Ebene um Ebene überwanden sie. Der Raum 4181 fuhr nicht weniger als zwanzig Etagen in die Höhe. Es folgten die Räume 6765 und 10.946. Immer weiter stiegen sie in die Höhe.

»Wir sind nun auf der Ebene 140 angelangt«, sagte Tacrol röchelnd. »Der nächste Halt ist das Gemach der Zeit.«

Der nächste Verschiebevorgang fand statt. Mit klopfendem Herzen starrte Atlan auf den Boden der angekommenen Kammer.

17.711.

»Bingo«, murmelte Oona Fahrenhayd.

Sie betraten den Raum und warteten, bis die Fahrt begann. Obwohl sie so nahe am Ziel waren, strapazierte das Warten die Nerven.

Endlich setzte sich die Kabine in Bewegung. Wenige Sekunden später kam sie mit einem Ruck zum Stehen.

»Dort!«, rief Oona. »Die Tür!«

Wo zuvor die normale, zwei mal zwei Meter große Öffnung gegähnt hatte, versperrte nun eine massive Tür aus dunklem Metall den Durchgang. Ein breiter Balken hielt sie verschlossen.

Die Gen-Architektin war als Erste an der Tür und versuchte, den Balken in die Höhe zu stemmen. »Seltsam. Er bewegt sich keinen Millimeter.«

Avan Tacrol schlurfte hinzu, fuhr die rechte Faust aus – und die Tür krachte samt verbogenem Balken nach innen.

»Vogel!«, keuchte der Haluter.

 

*

 

»Tacrol!«, schrie Vogel erleichtert. »Du lebst!«

Der Junge stürmte auf den riesigen Haluter zu und umklammerte dessen rechtes Bein.

»Vorsicht, mein Kleines«, sagte Avan Tacrol mit gedämpfter Stimme. »Du darfst diese gelbe Paste nicht berühren, mit der ich besudelt wurde.«

Vogel Ziellos löste sich vom Bein des Haluters, wich einen Schritt zurück, um dessen ganzen Körper zu sehen. »Du bist verletzt. Genau, wie wir das gesehen haben! Ihr müsst sofort von hier verschwinden! Bald kommt der Toloceste und die ...«

Sein Satz verklang in einem Quietschen, als er Schaum auf Zeitwellen sah. »Da!«, stieß er aus, »Da, da!«

Sein Bruder Shukard rannte heran, hielt ihn am Oberarm fest. »Aber nein, Vogel. Wir haben doch gesehen, dass der Toloceste auf unserer Seite gekämpft hat.«

Lua Virtanen lief ebenfalls herbei. Voller Hoffnung blickte sie von Atlan zu Sternenwaag und zu der Gen-Architektin. »Bringt ihr uns zurück in unsere Sektoren?«

Sie weiß noch nicht, dass Tycho Boltsman gestorben ist, wisperte der Extrasinn. Aus Rücksicht auf sie und diese Unternehmung solltest du es ihr erst sagen, wenn sie in Sicherheit ist. Zuvor benötigt sie ihre volle Konzentration.

Atlan steckte den Kombistrahler in das Holster zurück. »Wie geht es euch, Kinder?«

Kinder?, echote der Extrasinn. Wirklich?

»Es geht so«, sagte Shukard hastig. »Aber das ist überhaupt nicht wichtig derzeit. Wir haben in einem der Fenster gesehen, dass wir von Morgaine Sternenwaag angegriffen werden! Avan Tacrol erwischt es ganz böse, ich glaube, er stirbt. Und dich sperrt sie in diesen Kasten dort hinten, den Sarkophag mit Nägeln darin. Uns gelingt die Flucht, weil sich Guineva auf unsere Seite schlägt!«

»Das ist so!«, sprudelte es aus Vogel Ziellos heraus, als sein Bruder kurz Atem holen musste. »Ihr müsst sofort verschwinden. Hier seid ihr alle in Gefahr!«

»Bei allen Mutationen – wovon sprecht ihr?«, fragte Sternenwaag. »Wer ist Morgaine?«

»Die Zeitfenster, von denen die Sudpurun gesprochen haben«, sagte Atlan nachdenklich, während er sich aufmerksam im Raum umsah. Tatsächlich waren alle vier Wände mit Fenstern nur so überfüllt. Die meisten von ihnen blickten milchig. Hinter anderen bewegten sich Personen, Gebäude aus den verschiedenen Sektoren waren zu sehen. »Offenbar haben unsere drei jugendlichen Freunde einen Blick in die Zukunft geworfen und gehen daher davon aus, dass wir in Gefahr sind. Und ich habe keinen Grund, ihnen zu misstrauen.«

Er blickte in Shukards Gesicht. »Weißt du, wann wir angegriffen werden?«

Der Geniferenschüler schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung. Es könnte in fünf Sekunden, in fünf Minuten oder fünf Stunden sein – aber wir wissen, dass es hier geschehen wird!«

»Verdammt nochmal!«, rief Sternenwaag aufgebracht. Mittlerweile hatte sich ihre Gelassenheit vollständig abgeschliffen. »Könnt ihr mir endlich sagen, wer diese Morgaine sein soll?«

»Ich tippe mal auf deine Schwester, von der Schaum auf Zeitwellen gesprochen hat. Erinnerst du dich?«

»Ich habe keine Schwester!«

»Das vielleicht nicht«, sagte Vogel kleinlaut. »Aber eine Kopie. Und zwar genetisch wie auch von den technischen Bestandteilen her, wie wir durch das Zeitfenster erfahren haben.«

»Was?«

»Die Kopie!«, kam es aus der Technoklause.

Alle drehten sich zu dem Tolocesten, aber der hatte bereits alles gesagt, was er sagen wollte.

Ein einziges Mal hat ein Toloceste das richtige Wort verwendet, und prompt wurde er falsch verstanden, kommentierte der Extrasinn.

Vogel holte demonstrativ Luft. »Und diese Morgaine will die ATLANC als Pilotin übernehmen, um mit ihr auf eine unendliche Reise zu gehen.«

Nun kommt die Gretchenfrage, mein Kristallprinz. Los, stell sie schon!

Atlan suchte Tacrols Blick.

»Du musst mich gar nicht fragen, Atlanos«, grollte der Haluter. Er legte eine seiner vier Pranken auf Vogels Kopf, die anderen verbarg er hinter dem Rücken. Atlan sah deutlich, dass sie unterschiedlich stark zitterten. »Selbstverständlich bleiben wir noch einen Moment hier und sehen, was sich hinter diesen Fenstern so abspielt. Ich bin in erster Linie Wissenschaftler. Eine solche Gelegenheit dürfen wir uns nicht entgehen lassen. Der Erfolg unserer Mission könnte davon abhängen.«

Vogel drehte sich um. »Aber wir haben doch gesehen, was mit dir geschehen wird! Du darfst nicht hierbleiben!«

Der mächtige Haluter beugte sich ein Stück weit zu Vogel hinab. »Wenn es so geschrieben steht, dass ich heute gehen werde, dann ist es so. Aber ich verrate dir ein Geheimnis. Manchmal muss man sich auch einfach auflehnen und die Geschichte ändern.«

»Dann lasst uns nicht zu viel Zeit verlieren«, sagte Atlan. »Welche Fenster blicken in die Zukunft? Welche zeigen, was mit uns und der ATLANC geschieht?«

Shukard deutete auf eine Reihe kleinerer Fenster. »Blickt hindurch, aber ihr werdet nicht mögen, was ihr darin seht.«

Beunruhigt ging Atlan darauf zu.


14.

Später

 

Zeitblick sieben.

»Das Mein, das ANC, kann den Lebensteil Atlan noch immer wahrnehmen. Die Welle ist schwach, aber sie rollt weiter.«

Morgaine Sternenwaag stemmt die Fäuste in die Hüften. »Aber du wirst wohl auch feststellen, dass der Lebensteil Atlan nicht mehr einsatzfähig ist. Er ist nicht in der Lage, als Pilot die ATLANC zu steuern.«

»Das ANC und der Lebensteil Atlan sind Atl-ANC«, sagt die Stimme des Schiffes. »Unauflösliche Einheit. Die zwölfte Mission kann nicht abgebrochen werden.«

»Wie soll die zwölfte Mission fortgesetzt werden, wenn Atlan nicht in der Lage ist, das Schiff in die Jenzeitigen Lande zu steuern?«

»Das ANC muss eine Lösung finden, wie dem Lebensteil Atlan geholfen werden kann. Das ANC hilft dem Lebensteil Atlan. Der Lebensteil Atlan hilft dem ANC. Unverbrüchliche Einheit.«

»Ich mache dir einen Vorschlag: Du gehst mit mir eine temporäre Einheit ein. Ich helfe dir, außerhalb der Synchronie das Leben Atlans zu retten. Falls sich eine Heilung des Lebensteils als unmöglich herausstellt, helfe ich dir, einen neuen Piloten zu finden, damit du mit ihm nach dem Tode Atlans eine neue unauflösliche Einheit eingehen kannst. Aber bis dahin bilden wir eine temporäre, eine verbrüchliche Einheit. Du hast keine Alternative.«

»Das ANC kann warten. Es kennt das Warten.«

»Wenn du wartest, gehst du das Risiko ein, dass der Lebensteil Atlan stirbt. Was geschieht dann?«

»Dann geht die ATLANC unter.«

»Und was geschieht mit dir?«

»Das Mein, das ANC sucht sich eine Lösung. Eine neue Zuflucht.«

»Und wenn ich hier an Bord der einzige Lebensteil bin, bei dem du temporär Zuflucht suchen kannst? Wenn ich deine einzige Lösung bin, Atlan zu retten oder eine neue, unauflösliche Verbindung zu finden?«

Das ANC zögert. »Der Lebensteil Sternenwaag kann mit dem ANC-Schiff keine Einheit bilden. Ihm fehlen die Voraussetzungen. Er kann die Jenzeitigen Lande nicht erreichen.«

»Dann verlassen wir die Synchronie, um draußen nach einem Wesen zu suchen, das die Voraussetzungen mitbringt.«

Das ANC schweigt lange. »Das Mein, das ANC hat entschieden«, sagt es dann. »Es akzeptiert den temporären Status des Lebensteils Sternenwaag und nimmt eine teilmäßige Zuflucht zu ihm. Es ist nun Sternenw-ANC. Verbrüchliche Einheit. Die ATLANC wird zurückgestellt, die zwölfte Mission sistiert. Die STERNENWANC nimmt eine nicht-offizielle temporäre Mission auf. Erste Handlung: mittels Chronopunktur einen flüchtigen Ausgang aus der Synchronie schaffen.«

Der Körper der CyboGen-Transterranerin bebt. Morgaine Sternenwaag sinkt auf die Knie, ergreift ihren Kopf mit beiden Händen. »Nein!«, ächzt sie. »Das wirst du nicht tun! Die STERNENWANC bleibt vorerst in der Synchronie, bis der Zustand Atlans genau definiert ist.«

»Wie lange wird das dauern?«

»Es gibt keine festlegbare maximale Dauer.«

»Das ANC kann diese Handlung nicht akzeptieren. Der temporäre Charakter der Mission darf nicht negiert werden.«

Morgaine Sternenwaag erhebt sich. »Doch. Du wirst akzeptieren. Denn ich bin nun das Schiff. Ich bin STERNENWANC. Und sie bricht nun auf zu ihrer Infiniten Reise.«

 

*

 

»Hm«, machte Atlan. »Ich bin nicht sicher, ob das ANC tatsächlich eine solche Lösung initiieren würde, falls ich ausfiele. Es erscheint mir seltsam, dass das ANC bei Morgaine Sternenwaag Zuflucht suchen würde.«

»Aber derzeit steuern ja auch deine beiden Eisprinzen die ATLANC«, warf Oona ein.

»Als temporäre Piloten, ja. Aber nicht als temporäre Lebensteile des ANC. Könnte es sein, dass dieses Fenster eine stark unwahrscheinliche Zukunft zeigt? Oder dass das Fenster irgendwie manipuliert worden ist?«

»Da wurde gar rein nichts manipuliert«, erklang plötzlich eine glockenhelle, zutiefst erotische Stimme aus der Richtung der Tür. »Die STERNENWANC wird zu ihrer Infiniten Reise aufbrechen, das ist sicher.«

Atlan wirbelte herum und schoss mit dem Kombistrahler, sobald sie in die Zielerfassung geriet.


15.

Die Zeit bricht

 

Rund um Morgaine Sternenwaags Schlitten flimmerte die Luft. Der Paralysatorstrahl aus Atlans Kombistrahler fächerte auf, wurde vom Schutzschirm absorbiert.

Sie legte den Kopf in den Nacken und lachte. »Und du denkst wirklich, dass ein solches Spielzeug gegen eine Morgaine Sternenwaag etwas ausrichten könnte? Deine Zeit ist definitiv abgelaufen, Silberhaar!«

»Schützt die Kinder!«, brüllte Avan Tacrol.

Mit einem mächtigen Satz brachte er sich aus Vogels Nähe. Morgaines Schlitten ruckte herum. Ein fingerdicker Energiestrahl traf den Haluter. Dessen Schutzschirm loderte auf. Ein Tisch, der direkt neben ihm stand, fing Feuer.

Atlan machte zwei Schritte nach vorne und zog Vogel Ziellos an sich, damit sein Schutzschirm ihn mit einschloss.

Währenddessen machte Morgaines Schlitten einen Sprung direkt auf den Haluter zu. Tacrol brüllte. Dieser zog seinen Energiestrahler und richtete ihn auf die Sternenwaag-Kopie. In diesem Augenblick berührten sich die beiden Schutzschirme. Jener des Haluters blähte sich auf, weiße Überladungsblitze fächerten über die energetische Oberfläche.

Der Schlitten feuerte in rascher Folge mehrere Strahlenschüsse ab, die Tacrols Schutzschirm problemlos durchdrangen und den Körper des Haluters in Brand setzten.

»Nein!«, schrie Vogel Ziellos. Er entwand sich Atlans Griff und stürmte auf die flirrende und brennende Kugel zu.

»Halt!«, rief Atlan.

Oona Fahrenhayd, die am nächsten um das Geschehen stand, reagierte blitzschnell, machte einen Satz nach vorne, bekam den Jungen zu fassen und riss ihn zu Boden.

»Lass mich los«, schrie der Junge aus voller Kehle. »Tacrol, zieh dich zurück! Sie darf dich nicht töten!«

Morgaine Sternenwaag ließ einen Moment lang von ihrem Opfer ab. Das auf ihren Folienhelm projizierte Gesicht war hassverzogen. »Um dich kümmere ich mich gleich, Kleiner!«

Irgendwo seitlich neben Atlan knackste etwas.

Das Fenster, dröhnte die Stimme des Extrasinnes in ungewohnter Lautstärke. Schau dir das Fenster an!

Atlan blickte zur Wand. Das Zeitfenster, in dem sie zuvor den Kampf mitverfolgt hatten, hatte einen Sprung.

Vogel hat in den Verlauf der Ereignisse eingegriffen. Alles ist offen, jeder Ausgang ist möglich.

Der Zellaktivatorträger wirbelte herum und schoss im Desintegratormodus auf die Eiserne Jungfrau. Das sarkophagähnliche Gebilde fiel scheppernd auseinander. Im Augenwinkel sah Atlan, wie gleich mehrere Fensterscheiben klirrend zersprangen.

»Guineva!«, schrie er. »Nun kannst du den Beweis erbringen, dass du auf unserer Seite stehst!«

Die Sprecherin der Pioniere drehte den Kopf in seine Richtung. In dem projizierten Gesicht stand eine Mischung aus Überraschung, Schock und abgrundtiefem Zorn.

»Worauf wartest du?«

Sie überwand die Starre und setzte ihren Schlitten in Bewegung. Mit voller Beschleunigung durchstieß sie den Schutzschirm ihrer Klonschwester, als bestünde dieser aus Rauch.

Morgaine ließ vom Haluter ab und versuchte, ihren Schlitten zur Seite zu drehen. Avan Tacrol nutzte den neu gewonnenen Handlungsspielraum. Er packte mit allen vier brennenden Armen das Gestänge von Morgaines Schlitten und hob ihn brüllend vor Schmerzen in die Höhe.

Die Sternenwaag-Kopie stieß einen gellenden Schrei aus. Wütend drosch Morgaine auf die Kontrollen ihres Schlittens. Ein gleißender Thermostrahl stach hervor und trennte einen der Laufarme des Haluters ab.

Mit einem ohrenbetäubenden Brüllen wirbelte Avan Tacrol herum und schmetterte den Schlitten zu Boden. Die Thermostrahlen fuhren neben der aufgebrochenen Tür in die Wand. Die freigewordenen Energien ließen sie krachend zerbersten.

Avan Tacrol packte mit seinen drei verbliebenen Armen zu, hob den Schlitten hoch und ließ ihn erneut zu Boden krachen. Das Gestänge zersprang, und Morgaine Sternenwaag wurde herausgeschleudert.

Während der brennende und rauchende Avan Tacrol ächzend zusammenbrach, rollte sich Morgaine Sternenwaag ab und kam geschmeidig wie eine Katze auf die Beine.

»Und nun zu euch«, gurrte sie. »Das lief zwar nicht wie geplant, aber auch so habt ihr keine Chance gegen mich!«

»Das wollen wir erst mal sehen!«, stieß Guineva aus. Sie feuerte einen knisternden Energiestrahl auf ihre Klonkopie ab.

Rund um Morgaine bildete sich gedankenschnell ein Schutzschirm, der den Strahl problemlos absorbierte. »Tzz, tzz, tzz«, machte sie. »Denkst du wirklich, dass ich mich nicht auf unser erstes Treffen vorbereitet hätte? Das zeigt nur, dass Intelligenz nicht nur von den Genen abhängt.«

Aus ihren Fingerspitzen stachen mehrere Strahlschüsse und brachten Guinevas Schutzschirm zum Lodern. Die Energien flossen zum Boden. Etwas barst darin, Stichflammen schossen zischend in die Höhe. Ein Teil der beschädigten Wand wurde nach hinten gepresst. Hinter dem gähnenden Loch erkannte Atlan in der Ferne die Seitenwand eines Transportwürfels.

Mit dem Kombistrahler im Anschlag ging er auf Morgaine Sternenwaag zu. »Gib auf!«, rief er. »Du kannst das hier nicht gewinnen! Wenn du weiter feuerst, werden wir alle sterben!«

Sie wandte sich ihm zu. Ihr Gesicht auf der Helmfolie war zu einem höhnischen Lachen verzogen. »Siehst du nicht, dass ich gerade dabei bin zu gewinnen?«

Morgaine streckte die rechte Hand aus, als wollte sie etwas erreichen, das sich im hinteren Teil des Raumes befand. Die Teile des zerstörten Sarkophags wurden hochgehoben und schwebten auf Atlan zu.

»Ich denke nicht, dass du damit noch etwas anfangen kannst«, sagte er.

»Was ... aber ...«, hauchte Morgaine.

In diesem Augenblick schoss ein schwarzer Schatten auf sie zu. Mit einem ohrenbetäubenden Schrei prallte Avan Tacrol auf die CyboGen-Transterranerin. Gemeinsam flogen sie quer durch den Raum auf die einstürzende Wand zu

»Nein!«, schrie Morgaine in panischer Angst.

Sie krachten durch die Wand, prallten gegen die Seitenwand des Würfels und stürzten in die Tiefe.

»Oh nein!«, schrie Vogel Ziellos. Er rannte auf die Wand zu, blieb wie angewurzelt stehen. Ratlos, hilflos.

Ein Zittern durchlief den Raum. Irgendwo tief unter ihnen dröhnte es.

Der Schrei des Haluters brach ab.

Worauf wartest du, alter Narr?, wisperte der Extrasinn. Hier ist nichts mehr zu retten!

Wie zur Bestätigung zersprangen gleichzeitig ein halbes Dutzend Zeitfenster gleichzeitig.

Atlan steckte den Kombistrahler zurück ins Holster. »Schaum auf Zeitwellen! Wir müssen den Unsteten Turm so rasch wie möglich verlassen! Kannst du uns den Weg zeigen?«

Der Toloceste zog ohne Hast einen silberglänzenden Stift aus einem Fach seiner Technoklause, hob ihn hoch und ließ ihn schweben. Zitternd drehte er sich in Richtung der Tür.

»Aus Staub ist die Unendlichkeit gemacht«, sagte er. »Die Schreie des Geflügelten fliegen hoch. Im Schleier erscheint, was nichtig ist.«

»Wie wir es gesehen haben«, flüsterte Shukard ergriffen. »Ich sehe die Struktur des Turmes! Ein Labyrinth ... aber etwas stimmt nicht mit ihm! Etwas zerbricht ... es gibt eine Kettenreaktion ... Der Turm geht langsam unter!« Er atmete heftig ein. »Da! Da ist das leuchtende Staubkorn! Dorthin müssen wir!«

Der Toloceste rollte in seiner Technoklause auf die Tür zu und verschwand im wartenden Würfel.

»Ihm nach!«, rief Atlan. »Und was immer von nun an geschieht, oberstes Gebot ist, dass wir alle zusammenbleiben!«


16.

Flucht

 

Während sie in die Tiefe glitten, wurde der Lärm im Innern des Unsteten Turmes immer stärker. Es dröhnte und rumorte. Der Würfel vibrierte und bockte wie ein wildes Tier.

Die drei Geniferenschüler hielten sich an den Händen. Immer wieder wiesen sie auf die drei Dinge hin, die sie in der Struktur des Turmes wahrnahmen: Lua Virtanen eine unbestimmte, elegante Silhouette inmitten eines Regenschleiers, Vogel Ziellos einen flatternden, schreienden Vogel und sein Bruder Shukard das winzige, leuchtende Staubkorn, das den Ausgang, ihr Ziel, markierte.

Atlan bereitete sich geistig darauf vor, sich den Weg mittels Kombistrahler freizuschießen, falls sich unter ihnen die Würfel verkeilten und sie nicht mehr weiterkamen.

Abrupt kam die Kammer zum Stillstand.

»Hier müssen wir umsteigen!«, verkündete Lua Virtanen. Sie deutete auf einen der Ausgänge.

Die Gruppe wechselte in den nächsten Würfel. Atlan blickte kurz zu Boden. Keiner der beiden Würfel trug eine Fibonacci-Zahl.

Vertrau auf die Schüler. Sie wissen, welchen Weg sie nehmen müssen.

Mit angehaltenem Atem warteten sie darauf, dass der Würfel Fahrt aufnahm. Mittlerweile bewegten sich die Kammern im Unsteten Turm nicht mehr nach dem 42-Sekunden-Intervall. Nach dem ersten Wechsel in einen anderen Würfel hatten sie beinahe Guineva verloren, weil sie ihren Schlitten kaum mehr steuern konnte und nur noch langsam vorwärtskam. Die Kammer war in dem Moment in die Tiefe gesackt, als sie in ihm angekommen war.

Umso seltsamer war es, dass sich dieser Würfel nicht vom Fleck rührte

»Komm schon«, murmelte Oona. »Beweg dich!«

Mit einem dumpfen Knall landete etwas auf der Oberseite des Würfels. Eine tiefe Delle bildete sich aus, Teile der Decke regneten auf sie herab.

Ein wildes Brüllen erklang. Die Stimme Avan Tacrols.

»Gute Reise«, dröhnte es von oben.

Zwei, drei Schläge ließen den Würfel erzittern. Dann sackte er in die Tiefe. »Er ... er hat uns schon wieder gerettet«, sagte Vogel Ziellos mit zitternder Stimme. »Jetzt müssen wir ihm helfen. Irgendwie.«

»Ich glaube nicht, dass er unsere Hilfe will«, sagte Shukard sanft.

Ein Kreischen schwoll an, das von allen Seiten kam. Der Würfel bremste. Mit einem brutalen Ruck kam er zum Stehen.

»Und jetzt?«, fragte Atlan. »Müssen wir umsteigen oder warten?«

»Warten!«, sagte Lua ruhig. »Es sollte gleich weitergehen.«

Tatsächlich nahm der Würfel Sekunden später wieder Fahrt auf. Er glitt zur Seite, wurde schneller und schneller und krachte dann in einen anderen Würfel hinein.

Kein Würfel!, flüsterte der Extrasinn.

Atlan blickte durch den Übergang, sah staubigen Boden, ein Gebilde in Lapislazuli und das Gestänge eines der Schlitten, die sie abgestellt hatten.

»Der Ausgang!«, rief Oona Fahrenhayd. »Schnell!«

Die Schüler lösten ihre Verbindung und rannten durch die Öffnung ins Freie. Oona folgte ihnen. Guineva dirigierte den bockigen Schlitten ebenfalls hinaus. Zuletzt folgten der Toloceste in seiner Technoklause und Atlan.

Sie stiegen in ihre Schlitten, warteten, bis die Schüler ebenfalls auf den Gestängen Platz gefunden hatten und legten ein paar Hundert Meter zurück, bevor sie anhielten und zusahen, wie der Unstete Turm langsam unterging.

»Wenn der Horizont und der Turm eins werden, drehen die Räder weiter«, verkündete Schaum auf Zeitwellen. Ohne ein weiteres Wort nahm seine Technoklause Fahrt auf und verschwand hinter einer Wegbiegung.

Mit brennenden Augen starrte Atlan auf das mächtige Gebäude, das leicht zur Seite geneigt langsam im Untergrund versank. Das Krachen und Bersten pflanzte sich über die Ebene fort, erinnerte an brechende Knochen und zersplitternde Schädel.

Shukard ergriff den Nacken seines Bruders. »Ein würdigeres Mausoleum als den untergehenden Unsteten Turm hätte man dem Haluter nicht bereiten können«, sagte er mit sanfter Stimme.

Atlan schluckte. »Gute Reise, alter Freund.«

 

*

 

Guineva Sternenwaag begleitete sie bis zum eisernen Tor, das die Schnittstelle in den Sektor S markierte.

»Wie wirst du nun weiter vorgehen?«, fragte Atlan.

»Ich werde konsequent handeln. Was die Splittergruppe angerichtet hat, ist inakzeptabel. Ich ziehe sie zur Rechenschaft. Danach halte ich eine Ansprache an alle Pioniere und erkläre ihnen, was geschehen ist. Sie sollen wissen, dass ich ihre Sorgen und Wünsche ernst nehme und mich für sie einsetzen werde. Aber sie sollen auch wissen, dass ich eigenmächtig handelnde Gruppierungen wie diejenige des Infiniten Fluges unter keinen Umständen dulden werde.«

»Dann weißt du bereits, wo du diese Splittergruppe finden wirst?«

Guineva Sternenwaag setzte ein gefährlich-schönes Lächeln auf. »Es gelang mir, kurz auf die Positronikeinheit von Morgaines Schlitten zuzugreifen. Ich weiß nun, wo sich die Meuterer aufhalten. Sie haben in den vergangenen zwei Jahrhunderten einen geheimen Seitentrieb der Introversen Gefilde gebaut. Dort stehen ihre Fabriken, in denen sie nicht nur Morgaine, sondern auch die Chimären erschaffen haben. Ich suche sie auf; sie werden mich erst erkennen, wenn es für sie zu spät ist.«

»Du wirst als Morgaine Sternenwaag auftreten?«, fragte Atlan.

»Genau das. Ich melde mich, wenn ich alles erledigt habe.« Sie wendete den Schlitten und schwebte davon. Dann schien ihr etwas einzufallen und sie hielt nochmals an. »Es war mir eine Ehre, Atlan.«

»Die Freude war ganz meinerseits.«

Sie kehrten durch das Eisentor in die Wirklichkeit der Halle Nord des Ringkorridors zurück. Atlan meldete sich bei Samu Battashee und Tauro Lacobacci und vernahm erleichtert, dass sich die Lage in der ATLANC beruhigte, seit sich herumsprach, dass die Verschwörung von den Pionieren ausgegangen sei.

Danach lieferten er und Oona Fahrenhayd die beiden Jungen bei ihrer Mutter Virginie ab. Deren Erleichterung war grenzenlos.

Die Frau, die nicht nur ihre drei Männer, sondern auch einen ihrer Söhne verloren hatte, trug in sich eine Stärke und Entschlossenheit, die man nicht sehr häufig fand. Spontan nahm er sie in den Arm und drückte sie an sich.

»Danke, dass du mir meine Söhne zurückgebracht hast.«

»Sie sind stark«, flüsterte Atlan. »Wie du. Sie werden für die ATLANC noch sehr, sehr wichtig sein.«

 

*

 

Drei Tage später kamen die Sprecher aus den vier Sektoren der Transterraner zu einem Gespräch zusammen. Zu Atlans Überraschung hatten die Markleute die junge Lua Virtanen als kommissarische Sprecherin auserwählt. Der Zellaktivatorträger kannte sie kaum wieder. Sie schien um Jahre gereift zu sein.

Guineva Sternenwaag berichtete, dass sie die Splittergruppe um die Infinite Reise zur Rede gestellt und ihre Fabriken versiegelt hatte. Zudem erzählte sie, dass Bahr und Anh, die beiden paramateriellen Echos der Sudpurun, sie aufgesucht hätten und sie künftig in allen Belangen innerhalb der Introversen Bereiche beraten und unterstützen würden.

Sie berichtete weiter von ihrer Rede an alle Pioniere und dass sie gefragt hatte, welche Position sie als Sprecherin vertreten solle. In überwältigender Mehrheit hätten die Pioniere ihrem Wunsch Ausdruck gegeben, die Reise fortzusetzen.

Sie wollten der Umsicht des Piloten der ATLANC vertrauen und die von ihnen erschaffenen Introversen Gefilde weiterhin bewohnen.

Zwischen Lua Virtanen und Deena Ledoyen, der Sprecherin des Sektors A, kam es zu einem symbolischen Handschlag. Sie erklärten, dass sie für die anstehenden Herausforderungen beim Weiterflug nach Andrabasch gegenüber der Schiffsführung ihre gemeinsamen Interessen in den Vordergrund stellen wollten.

Schließlich einigten sich alle Sprecher auf den Pakt der Sektoren.

Alle Sektoren ließen Atlan seine Mission erfüllen. Andrabasch sollte angesteuert werden. Sobald man wusste, welche Konsequenzen aus der Weiterreise resultierten, würde weiterverhandelt werden.

Atlan nahm das Ergebnis mit Erleichterung und zugleich mit etwas Sorge zur Kenntnis. Er war sich bewusst, dass es nicht mehr nur darum ging, in den Jenzeitigen Landen für das Wohl und eine echte Zukunft der Menschheit und aller Galaktiker zu kämpfen. Er durfte das Vertrauen, das die Bewohner der ATLANC in ihn setzten, nicht missbrauchen.

Im Verlaufe der mehr als siebenhundertjährigen Reise hatten sie viele Opfer gebracht, damit Atlan eine Menschheit retten konnte, mit der sie nicht mehr vieles verband.

Nun lag es an ihm, ihnen eine lebenswerte und glückliche Zukunft zu ermöglichen.

Atlan zog sich in seine Kommandosphäre zurück. Die Reise nach Andrabasch ging weiter. Sie würden ihr Ziel erreichen.

In ein paar Tagen.

Oder fünfundzwanzig Jahren.


Epilog

 

Letzter Zeitblick

Aus Virenmaterie webt sie ein schneeweißes Leichentuch, aus Virenmaterie schnitzt sie einen nachtschwarzen Sarg.

Weit draußen im Leerraum schickt sie Atlan auf seine letzte Reise, auf einen Kurs, der ihn in Millionen Jahren wieder zurückbringen wird zur Milchstraße, seiner treuesten Geliebten.

Ein tiefer Riss bildet sich im Glas des Fensters. Die Scheibe birst. Die unzähligen Splitter vergehen mit den Resten des Unsteten Turmes in der Substruktion der Synkavernen.

»Der Unstete Turm«, sagt Bahr zu seinem Gefährten, »er ist nicht mehr.«

 

ENDE

 

 

Zu einem hohen Preis konnten die künftigen Geniferen befreit und die ATLANC gerettet werden, aber all das könnte ein Sieg auf Zeit sein, wenn die anstehende Mission auf Andrabasch scheitert.

Michael Marcus Thurner berichtet weiter aus der Synchronie und der Reise der ATLANC im Roman der kommenden Woche. Band 2822 liegt unter folgendem Titel im Zeitschriftenhandel aus:

 

HINTER DER ZEHRZONE
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Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

auch in diesem Roman ist die ATLANC unterwegs und Atlan auf der Fährte der Entführer. Ich bin aktuell dem Geheimnis auf der Spur, warum von euch verhältnismäßig wenige Rückmeldungen zu einzelnen Romanen geschickt werden.

Offenbar hält euch die Gesamthandlung in Atem.

Deshalb gibt es auf dieser Seite ganz gemischt sowohl eine Rückmeldung zu einem einzelnen Roman als auch zum Zyklusanfang und Beiträge zu anderen Leserbriefen.

 

 

Konzentrierte Entspannung

 

Udo Völkermann, udovoelkermann@web.de

Liebe Michelle,

diesmal möchte ich antworten auf den Leserbrief von Manfred Hartmann, abgedruckt im Band 2803, dem offenbar so manches nicht passt.

Er schreibt zum Beispiel, dass der momentane Zyklus an Langeweile kaum zu überbieten wäre, dass ein Lückenfüller den nächsten jagen würde, dass die Handlung nicht vorankäme.

Nun ja, was erwartet denn der Leser von der Lektüre PERRY RHODAN? Dass der gerade laufende Handlungsstrang möglichst schnell abgeschlossen wird? Und dann?

Folgt ein neuer Handlungsstrang ...

Also meine Erwartung ist, dass ich jedes Mal gut unterhalten werde, dass ich eintauchen kann in den PERRY RHODAN-Kosmos, dass ich alles um mich herum für einen Moment der »konzentrierten Entspannung« vergessen kann. Ob da irgendeine Rahmenhandlung möglichst rasch zum Ende gebracht wird, ist mir doch schnuppe.

Was soll dieses Versteifen auf den schnellen Fortgang der Rahmenhandlung? Verstehe ich nicht, ehrlich nicht.

Dann das mit den »Lückenfüllern«: Wenn man so will, ist jeder Band der zwischen der Nummer eins und der allerletzten Ausgabe liegt, ein Lückenfüller, denn da in der allerletzten Ausgabe wohl davon berichtet werden wird, wie Perry Rhodan schließlich das Universum erbt, was ja lange Zeit das offizielle Unterthema der Serie war, sind alle Ausgaben dazwischen Lückenfüller. Aber was für welche!

Mir ist es herzlich egal, ob ich mit einem Lückenfüller, der so rein gar nichts zum Fortgang der Rahmenhandlung beiträgt, gut unterhalten werde oder mit der Rahmenhandlung selber. Ganz im Gegenteil, manche Autoren laufen gerade bei Lückenfüllern zur Höchstform auf, weil sie da weniger Rücksicht auf die Rahmenhandlung und auf die übrigen Protagonisten nehmen müssen, sie können selber ganze Völkerschaften erfinden, die dann später nie wieder erwähnt werden, deshalb können sie da ihrer Fantasie freien Lauf lassen, was manchmal zu wirklich interessanten Romanen führt.

Dann beschwerte er sich über die allzu pazifistischen Einstellungen der Protagonisten, dass das doch wohl unrealistisch sei.

Ich dagegen freue mich, dass hier die Helden vor dem Druck auf den roten Knopf überlegen und zögern und finde es gut, dass auch ein Perry Rhodan nach all der Zeit, nach all den Raumschlachten und zerstörten Planeten, immer noch nicht seelisch abgestumpft ist und mitfühlt, wenn ein Wesen, auch ein feindliches, leidet.

Dennoch zeigt ja gerade die laufende Handlung, dass auch ein Perry Rhodan kompromisslos handeln kann, wenn es nicht anders geht.

Für meinen Geschmack sollte man aber doch schon mal den einen oder anderen terranischen Kämpfer entweder als zu zögerlich, zu zimperlich beschreiben und wieder andere als allzu mordgierig, auch die Menschen in der Zukunft werden im Wesentlichen das ganze Spektrum menschlicher Verhaltensweisen aufweisen.

Ich finde, ihr seid auf dem richtigen Weg, wenn sich sowohl die einen als auch die anderen beschweren, es jedem Recht machen kann man eh nicht.

 

Das ist wahr. Auch wenn wir uns Mühe geben, dass für jeden etwas dabei ist, das er oder sie mag. Gerade deshalb finde ich auch das Konzept mit mehreren Autoren und Gastautoren sehr schön, die jeweils unterschiedliche Stärken einbringen.

 

 

Originalserienpurist

 

Udo Kemmerling, udo.kemmerling@web.de

Hallo Michelle,

nach der Lektüre von »Hüter der Zeiten« komme ich nicht umhin, erneut meiner Begeisterung Ausdruck zu verleihen. Wann hat zuletzt ein Zyklus derart kompakt und mit solcherart Paukenschlägen begonnen?

Intelligente Chalicotherien vor 20 Millionen Jahren auf der Erde. Sensationell! Klar, warum man von einer Zivilisation dieser Wesen nie was gefunden hat. Es hat sie nie gegeben, denn sie mussten vor angreifenden Tiuphoren evakuiert werden, wenn sie nicht sogar ausgerottet wurden.

Zu meinem eigentlichen Anliegen: Ich will die Gedanken des Herrn Kamenschek von der Leserseite 2804 nicht im Einzelnen kommentieren, aber was zum Kuckuck soll diese Art völlig an der Situation vorbeigehender Kritik?

Wohin soll es denn gehen mit »unserer« Serie? Es kommt mir unheimlicherweise so vor, als wollte er eine Art Zukunftslindenstraße lesen. Abgelehnt!

Ich möchte hervorheben, dass es sich ausschließlich um genau die Konzepte handelt, die die Serie ausmachen, die der Herr nicht mehr haben will.

Eins muss ich doch noch im Einzelnen abkanzeln: zu viele Handlungsträger und zu viele Handlungsebenen? Ja, ja, bloß nicht den Kopf anstrengen! Zur Übung werden jetzt erst einmal alle Bände von »Ein Lied von Eis und Feuer« gelesen und nachher einen Aufsatz darüber geschrieben. Danach sollte die PERRY-Lektüre leichter fallen.

 

Ein Zwischeneinwurf von mir zu den Konzepten, die die Serie ausmachen: Herr Kamenschek nennt sie ja selbst »ausgetretene Wege«. Er weiß also sehr wohl, dass sie zur Serie gehören, würde ich meinen, er wünscht sich jedoch neue Wege.

Jetzt überlasse ich wieder Udo Kemmerling das Feld.

 

Es ist vielleicht ein hehres Anliegen, friedfertig und gut zu sein, aber das Scheitern radikalpazifistischer Gesellschaften ist vorprogrammiert, da es unausweichlich diejenigen geben wird, die sich die damit einhergehende Wehrlosigkeit zunutze machen.

Mein Gedanke bei den wenigen Leseversuchen bei PERRY RHODAN NEO war: »Ach du liebes bisschen, PERRY für Hippies?«

Ich will den Damen und Herren des NEO-Teams nicht zu nahe treten, aber ich bin Originalserienpurist. Und ich halte wenig bis nichts davon, sein Fähnlein in den Wind des Zeitgeistes zu halten.

Um es konkret auf die Realität zu projizieren: Seit der Gründung der Vereinten Nationen versucht die Menschheit (zumindest der westlich-industrialisierte Teil) vorzugsweise Aggressoren totzulabern oder, im Höchstfall, einen ineffizienten Stellvertreterkrieg zu führen. Was wir davon haben, kann man jeden Tag in den Nachrichten sehen.

PERRY RHODAN ist für mich seit 1979 das Rückgrat meiner Lektüreabteilung Science Fiction/Fantasy. Dort möchte ich möglichst wenig ideologisierten Unsinn lesen, nicht im Grundkonzept und bei den Identifikationsfiguren. Bei Feinden, Konkurrenten und Hohen Mächten ist das natürlich etwas anderes.

Insofern bin ich auch keineswegs der Meinung, dass Ronald Tekener ein Auslaufmodell war, sondern allenfalls eine Mahnung, dass neu nicht unbedingt besser ist. Ich pokere auf brauchbarem Niveau, trinke gerne teuren Single Malt und beende Konflikte nötigenfalls mit körperlicher Gewalt. Es sei mir insofern nachgesehen, wenn ich Tekener als Identifikationsfigur ernsthaft vermisse.

Si vis pacem para bellum.

Marcus Tullius Cicero, 43 vor Christus, vor dem römischen Senat.

 

Das Lateinische übersetze ich an der Stelle: »Wenn Du Frieden willst, bereite Krieg vor.«

Sicher ist es in manchen Situationen sehr nützlich, sich wehren zu können, wenn andere Lösungsversuche gescheitert sind. Ich persönlich würde Tekener auch nicht als Auslaufmodell bezeichnen. Dann wäre Atlan da Gonozal wohl ebenfalls ein Auslaufmodell, auch wenn er lieber Wein statt Whisky trinkt.

 

 

Quellen und Senken

 

Hans Fallada, hansfallada3@gmail.com

Hallo Michelle,

Spannende Handlung im Moment. Ich habe mich gestern lange in der Perrypedia über Kosmokraten, Chaotarchen und auch das Atopische Tribunal kundig gemacht. Was mir auffiel: Die Anklagepunkte betreffen beide Seiten der Hohen Mächte. Der Dorifer-Schock hat den Kosmokraten geschadet und den Chaotarchen genutzt. Die Vernichtung von Koltoroc und die Befriedung von SETH-APOPHIS war ein Schlag gegen die Chaotarchen.

Der künftige Weltenbrand? Undurchschaubar momentan.

Es sind ja immer zwei Richter. Mir kam schon der Gedanke, dass jeweils einer von den Kosmokraten und der andere von den Chaotarchen bestimmt wurde. Die Bösartigkeit von Jabarim (zum Beispiel beim Angriff auf die ATLANC) spräche dafür, dass dieser vom Chaos her kommt. Chuvs größere »Freundlichkeit« und die Ermordung durch seinen Assistenten (ein chaotarchischer Aufpasser?) könnte bedeuten, dass er von den Kosmokraten eingesetzt war.

Larhatoon: Richterin Saeqaer und ihre Begeisterung für Atlan = kosmokratisch. Der kristalline/keloskische Richter (wer hinter dem Konzil stand, ist bis heute ja unbekannt) wäre demnach auf der Gehaltsliste des Chaos. Beide kosmokratischen Richter sind ja jetzt weg, die eine auf dem Nachhauseweg und der andere tot.

Beide Seiten haben in der Vergangenheit schon zusammengearbeitet.

Das Ziel beim Atopischen Tribunal? Sehr unklar.

Eine andere vorstellbare Variante: Chaotarchen leben hinter den Materiesenken, Kosmokraten leben hinter den Materiequellen. Das Tribunal lebt hinter der Zeit. Also wäre es der dritte bisher bekannte »Dritte Weg« nach ESTARTU und THOREGON. Wobei diese Überlegung nicht ausschließt, dass das Tribunal bereits infiltriert wurde, so wie ES als Doppelagent für die Kosmokraten tätig war, um alle Thoregons zu beseitigen.

Früher wäre es einfach gewesen die Geschehnisse in Phariske-Erigon anno zwanzig Millionen Jahre vor Christus einzuordnen. Das Imperium der Empörer als Sendboten des Chaos und der Kodex als kosmokratische Hilfsvölker. Da aber die Laren im Kodex sind und das Konzil in der Zukunft von ES bekämpft wird ...

Es bleibt interessant.

 

Wird alles so werden wie früher? Als Sphinx stelle ich mal ein Rätsel, das einen Hinweis liefert: Mit fünf Buchstaben bin ich Wende, mit sechs Reform, mit sieben Wechsel und mit acht Mutation. Was bin ich?

Zurück zum Brief.

 

Die ersten fünf Bände des neuen Unterzyklus sind ja mit »Vollgas« geschrieben. Ich hatte anfangs geglaubt, dass die Tiuphoren lange nicht aus ihrer Sicht beschrieben werden.

Die Erlebnisse von Poxvorr Karrok sind harter Tobak, besonders bei der »blutigen Beisetzung« seines Vaters ...

Sich da als Leser reinzuversetzen, fällt mir einerseits schwer. Andererseits wurden ja auch die Ewigen Krieger irgendwann vom Kodexwahn befreit und haben danach Konstruktives geleistet.

Auf der Leserseite 2803 hast du als Antwort auf Manfred Hartmann das Motto »weg von Schwarz-Weiß« betont. Ich hab mich nämlich dabei ertappt, dass mir Poxvorr Karrok zu Anfang leicht sympathisch war – eben ein fehlgeleiteter Soldat, der für eine falsche Sache kämpft.

Da ich auf dieser Seite abgedruckt wurde: Ich freue mich für Gucky, dass er wieder die alten und die neuen Fähigkeiten hat! Ohne ihn und den Kran von Gholdo wären die letzten Hefte auf Turbo-Speed gar nicht möglich gewesen.

Ich hoffe, ihr könnt das Tempo halten. Im nächsten Band stoßen laut Ankündigung die Tiuphoren in den Zeitriss vor, sollten diese dann tatsächlich im Jahr 1517 NGZ rauskommen, dann wird es echt wild.

 

Ja, es ist wild geworden.

Dann hoffe ich mal, dass wir das Tempo für dich halten konnten.

An der Stelle noch eine Meldung für Leser, die Nachschub brauchen. Danach findet ihr ein Urlaubsfoto von Volker Hoff.

 

 

Lesenachschub

 

Thomas Klemp, th.klemp@yahoo.de

Ich bin seit Anfang der Neunzigerjahre an Bord – erst Silberbände, dann Hefteinstieg mit Nummer 1921 – und muss mich jetzt von meiner Heftsammlung trennen; kein schönes Gefühl, aber ich habe nicht genug Platz. Die Hefte sind in Usedom.

Eine komplette Liste mit Auflage kann man bei mir anfragen.

 

 

PERRY überall

 

Volker Hoff, volker.hoff@arcor.de

Hallo Michelle,

anbei sende ich dir ein Foto aus meinem Urlaub auf Mallorca im Mai dieses Jahres.

Perry erholte sich dort unter dem Sextadim-Banner.
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Kann man sich unter dem Sextadim-Banner tatsächlich erholen?

Wenn Perry selbst das schafft, können wir uns ja ein Beispiel nehmen. Also erholt euch, wo immer ihr seid.

 

Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Die Purpur-Teufe (II)

 

 

Zur Versetzung eines Planeten werden in der ersten Phase die Purpur-Bojen aktiviert. Ein zunächst transparent-purpurnes hyperphysikalisches Kraftfeld entsteht, das den Planeten umgibt und unsichtbar hyperenergetischen Kontakt zur Sonne herstellt. Auf diese Weise wird die für den Transfer notwendige Energie aus dem nächstliegenden Stern gezogen – im Fall von Sheheena/Medusa also aus Mitraia/Sol. Die Effekte waren im geschilderten Fall sofort dramatisch: Sonnenstürme wurden entfacht und tobten, riesenhafte Eruptionen brachen aus.

In der zweiten Phase wird das Hyperfeld mehr und mehr aufgeladen und gesättigt. Sheheena lag hinter einem wabernden Schleier. Die hyperenergetischen Tentakel der Purpur-Teufe zogen Energie aus der Sonne, pumpten sie in den Schleier um den Planeten. Ein Dutzend und mehr Verbindungsadern irrlichterten im All. Sie schlängelten, peitschten und wanden sich, als würden sie leben. Konventionelle wie auch hyperenergetische Strahlung erreichten Spitzenwerte. Gewaltige koronale Massenauswürfe rasten durch das Solsystem – Terra/Kerout wurde zum Glück aber von keinem getroffen. Sämtliche Planeten wurden von heftigen tektonischen Erschütterungen heimgesucht.

Im dritten Schritt projiziert die Purpur-Teufe den eigentlichen Purpur-Tunnel in Bewegungsrichtung des zu versetzenden Planeten. Sheheena flog also auf der normalen Umlaufbahn auf diese Öffnung zu, bei der es sich um einen Aufriss zum Linearraum handelte. Grob kreisförmig, mit einem Durchmesser von rund 20.000 Kilometern, kontrahierte und weitete sich diese Öffnung wie bei einem schlagenden Herz. Die wabernden Tunnelwände strahlten in einem dunklen Purpur, als würden sie aus wallendem Nebel geformt. In diesem Nebel drehte und wand sich eine gigantische Spirale aus hellpurpurn leuchtenden Punkten. Sie formte den eigentlichen Tunnel als ein Gebilde, das groß genug war, einen Planeten passieren zu lassen. Die Spirale irrlichterte und drehte sich, als wolle sie den Beobachter hypnotisch in sich hineinziehen.

Der Tunnel hat eine messbare Normalraumtiefe von mehreren Lichtminuten, wobei sich diese Tiefe aber nicht genau fixieren lässt; die Daten sind nicht eindeutig, verschwimmen, da es ein ständiger Übergang zum Linearraum ist. Sheheena tauchte in den Purpur-Tunnel ein. Die leuchtende Spirale drehte sich um den kompletten Planeten, und es wirkte, als ziehe sie ihn immer tiefer in den Tunnel. Sheheena verkleinerte sich optisch, je tiefer der Planet in den Tunnel raste. Der Purpur-Nebel verpuffte, wo die Welt ihn passiert hatte, die Leuchtpunkte der Spirale lösten sich von ihrer Position und trieben davon. Sie brannten wie grelle Feuer im All, die das Licht der Sterne vertrieben. Nach Sekunden verpufften diese energetischen Flammen und hinterließen ein geisterhaftes, blasses Licht – Energien, die ins Nichts verwehten.

Der Plan des rayonischen Waffenmeisters Coyner Cosherryc, der die vier Proto-Bojen von Sheheena manipuliert hatte, ging auf. Im selben Moment, als der Purpur-Tunnel endgültig kollabierte, setzte er die geplante gravomechanische Schockwelle ebenso wie den sextadimensional-asynchronen Impuls frei und brachte Chaos und Verderben über die Tiuphoren im Solsystem. Die Purpur-Teufe wurde damit, auch wenn sie von den Ziquama nicht so geplant war, zu einer wirksamen Waffe, deren Wirkungskreis bis zu einem Lichtjahr weit in alle Richtungen reichte. Neben der direkten gab es überdies die langfristig-biologische extrem mutagene Wirkung, die von Cosherryc und den Rayonen bei ihrem Konterplan in Kauf genommen wurde.

Das Solsystem wird durch den Einsatz der Purpur-Teufe nachhaltig verändert – und es betrifft vor allem die Biosphären der Planeten Zeedun/Zeut und Kerout/Terra. Auf der Erde sind vor allem die verbleibenden Kerouten – aber ebenso etliche andere Tier- und Pflanzenarten – binnen weniger Generationen todgeweiht; sie werden unweigerlich aussterben. Dafür machen sich die Primaten auf den Weg zum Erfolg und erleben einen Evolutionsschub – was erklärt, wie es zum Wechsel der dominanten Arten und zum Untergang der Kerouten gekommen ist.

Doch damit nicht genug: Sol hat sechsdimensional aufgeblitzt, mit unglaublicher Intensität! Eine zweifellos ungeplante Nebenwirkung, vielleicht eine Art Rückkopplung mit dem Siegel in Sol. Wer immer in einem gigantischen Umfeld über sechsdimensionale Technologie verfügte, konnte das sechsdimensionale Aufblitzen wahrnehmen. Es war, als hätte Sol in diesem Augenblick auf sich aufmerksam gemacht. Über Millionen, wenn nicht Milliarden Lichtjahre konnte jeder Sol sehen und erkennen, dass diese Sonne etwas Besonderes ist ...

Rainer Castor
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ANC

Die rätselhafte Seele des Schiffs ATLANC (vormals: CHUVANC), die mit Richter Chuv verbunden gewesen war und die nun mit Atlan vereint ist. Von sich selbst spricht das ANC meist von »Das Mein, das ANC«.

 

ATLANC; Sektoren

Das Schiffsinnere der ATLANC ist von hauchdünnen, dunkelsilbrigen Fäden durchzogen; mal freischwebend quer durch Räume, mal in Wänden eingelagert; bei ihnen handelt es sich um eine eigenartige, künstliche Dimension, die von außen nur in Form der Fäden sichtbar wird, denen an sich keine materielle oder energetische Existenz zukommt.

Die ATLANC ist von ihrer Besatzung mittlerweile in Sektoren eingeteilt worden. Die Besatzung besteht längst nicht mehr aus Terranern; die meisten bezeichnen sich als Transterraner. Manche ähneln ursprünglichen Terranern sehr stark, andere haben onryonische Merkmale oder weitaus fremdartigere.

Sektor Z (der Zentralsektor) enthält die Hauptzentrale des Schiffes und den Bordrechner. Dort leben und arbeiten Atlan, die Geniferen, und noch etwa tausend andere Besatzungsmitglieder. Sie halten das Schiff technisch am Laufen (ohne dabei in Kontakt zu den Tolocesten zu stehen; für den normalen Betrieb werden diese nicht benötigt) und nennen sich selbst die Ladenhüter. Im Sektor Z befindet sich auch der Eispalast, eine hochwertige medo-kryotechnische Anlage, in der unter anderem zwei der ersten (Pseudo-)Geniferen der ATLANC, die beiden »Eisprinzen« Tauro Lacobacci und Samu Battashee im Kryoschlaf auf Eis gelegt sind.

Sektor A (der autonome Sektor) liegt jenseits des Hypertakt-Triebwerks und bietet etwa 50.000 Besatzungsmitgliedern Heimat und Lebensraum. Sie nennen sich die Schiffsbürger.

Sektor RW (der Sektor im Ringwulst) beherbergt die exotischeren Besatzungsmitglieder, besonders solche Transterraner, die sich genetisch weit von ihrem Ursprung entfernt haben. Es sind etwa 60.000 Individuen. Sie nennen sich selbst die Markleute, weil sie in den Außenbezirken des Schiffes leben, im Neuland des Schiffes, in Räumen, die ursprünglich nicht als Quartier gedacht waren. Sie haben sich diese Quartiere selbst eingerichtet, in teilweise phantastischem Design.

Sektor S (der Schlauch) birgt unter anderem einen eigenen Übergang zu den Synkavernen. Dieser Sektor befindet sich in der Nähe der Energiespeicher. Er besteht aus einem Korridor, der im Kreis verläuft; der Kreisdurchmesser beträgt 136 Meter; der Korridor ist 2,60 Meter hoch und breit. Er erweitert sich zweimal, einmal zur Halle Süd (heckwärts), einmal zur Halle Nord (bugwärts). Beide Hallen sind Kuben von 50 Metern Kantenlänge. In beiden Hallen befindet sich jeweils eine Schnittstelle mit den Synkavernen. Im Sektor S lebt eine unbekannte Zahl von Lebewesen, die sich selbst die Pioniere nennen.

Sektor T (der Sektor der Tolocesten) geht auf nicht bekannte Art in die Synkavernen über. Dort befindet sich die Kolonie der Tolocesten, die am Schiffsbetrieb offiziell aber nicht teilnimmt. Dieser Sektor ist weitgehend abgeschirmt, auch durch hochwertige Schutzschirme, die »Energieschanzen«.

 

Avan Tacrol

Avan Tacrol ist ein Haluter, der 1454 NGZ geboren wurde. Er beteiligte sich mit seinem Elter im 16. Jahrhundert NGZ an Viccor Bughassidows Suche nach Dunkelwelten. Dabei wurden sie auf Kamaad von dem Jaj-Gestaltwandler Leza Vlyoth angegriffen, der von Shekval Genneryc mit der Jagd nach Icho Tolot beauftragt worden war. Dabei starb Tacrols Elter. Durch diesen Verlust geriet der jugendliche Haluter außer sich und wurde, ebenso wie Tolot, von Vlyoth gefangen genommen. Wenige Tage später befreite Perry Rhodan die beiden Haluter.

Im Dezember 1515 NGZ gingen Tolot und Tacrol an Bord der KRUSENSTERN, deren Aufgabe es war, nach den onryonischen Gefängniswelten in der Milchstraße zu suchen. Auf Wunsch Farye Sepheroas, mit der sich Tacrol im Laufe der Zeit anfreundete, ging der Haluter an Bord der RAS TSCHUBAI, als diese am 16. Dezember 1516 NGZ zu ihrem Jungfernflug aufbrach, und begleitete Atlan später auf die ATLANC.
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Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.

Nr. 513

 

Vorwort

 

 

Werte Leserinnen und Leser,

 

bei einem Termin bei einem der Kooperationspartner meines Arbeitgebers (nähere Details erspare ich mir – »the names have been changed to protect the innocent« hieß es in Krimifilmen früher immer ... »Die Namen wurden geändert, um Unschuldige zu schützen« oder so) geriet ich mit einem meiner Kontakte ein wenig ins Gespräch.

Wir plauderten eine Weile, ich gestand meine Arbeit für PERRY RHODAN – und er »outete« sich als jahrzehntealter Leser einer uns allen bekannten Science-Fiction-Serie. Ich war erfreut, verschenkte beim nächsten Besuch gleich das große Fanpaket ... und bin PERRY wieder einmal sehr dankbar, dass er Menschen näher zusammenbringt.

Das Leben hält also doch noch Überraschungen für uns bereit. Immer wieder.

 

Per aspera ad astra!

Euer Hermann Ritter
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Nachrichten

 

Empfehlung des Monats

 

Comic Report

Mit dem Comic Report 2015 ist ein wirklich gut aussehendes, dickleibiges Projekt fertig geworden, das wenig zu wünschen übrig lässt. Im ersten Teil hagelt es Fachartikel. Es gibt etwas zu »1974 – Das Jahr der Superhelden« und dem deutschen Start der Marvel-Comics. Zu »75 Jahre Marvel Comics« gibt's eine Übersicht, ebenso zu »Barbarella«, dem Comic-Vorläufer der bekannten Filmversion mit Jane Fonda.

»Seltsam? Aber so steht es geschrieben ...« ist passend der Aufsatz zum 40-jährigen Jubiläum der »Gespenster Geschichten« betitelt, die ich begeistert gelesen habe. Und »25 Jahre Hellboy« sind ebenfalls einen Artikel wert. Der zweite Teil ist dann der üppige »Marktreport 2014«, der keine Fragen offen lässt.

Excelsior!

Der Preis beträgt 14,95 Euro. Erschienen ist er im Verlag Volker Hamann, Edition Alfons, Heederbrook 4 e, 25355 Barmstedt (www.comic-report.de).

 

 

Clubs und Vereine

 

ACD

Zwei Fangeschichten aus dem PERRY RHODAN-Kosmos bringt Intravenös 237. Dazu einen Artikel über Zeitreisen im PERRYversum, und schon ist der PERRY RHODAN-Anteil erfreulich hoch. Ansonsten: Leserbriefe, ein paar nette Einsprengsel und einen Con-Bericht vom ACD-Con 2015. Insgesamt: nett, aber keine Pflichtlektüre.

Kontakt zum ATLAN Club Deutschland erhält man über Rüdiger Schäfer, Kolberger Straße 96, 51381 Leverkusen (www.atlan-club-deutschland.de).

 

EDFC (elektronisch)

Peter M. Gaschler hat ein weiteres Filmjahr durchgeschaut. So bringt Fantasia 527e den ersten Teil von »Das Phantastik-Filmjahr 2015«. Der erste Teil enthält nur Überblicksartikel – und die sind wunderschön. Da gibt es »Godzilla, King of the Monsters« zum 60. Geburtstag des Leinwandmonsters; der Artikel namens »Comic-Protz statt Cinema« hat den schönen Untertitel »Herkules, Fluch der Filmindustrie« und dazu kommt ein schöner, fast liebevoll geschriebener Artikel zur Restaurierung der 1958er-Verfilmung von »Dracula«. Danke!

Und es findet erst einmal kein Wechsel mit anderen Themen statt – Fantasia 528e bringt den zweiten Teil des Filmjahres mit den Rezensionen zum Buchstaben »A«. Keine Fragen.

Dafür grätscht dann ein Rezensionsheft mit Fantasia 529e dazwischen – okay, es sind Buchrezensionen, die hier Filmbesprechungen unterbrechen. Und es ist natürlich wieder von Beiträgen der »Lesemaschine Nummer 1« gefüllt: Franz Xaver Schröpf.

Peter M. Gaschler bringt in Fantasia 530e den dritten Teil seines Rückblicks auf das Phantastik-Filmjahr 2015, nämlich den Buchstaben »B«, gefolgt von Fantasia 531e und dem Buchstaben »C«.

Zurück geht es zu Rezensionen mit »Aus der Welt der Phantastik«, Franz Schröpf und Fantasia 532e. Der Buchstabe »D« als Titelanfang für Filme, Serien und Dokus ist das Thema des Phantastik-Filmjahrs in Fantasia 533e, »E–F« füllen dann Fantasia 534e. Nicht im Wechsel, aber wieder dran ist Franz Schröpf mit Fantasia 535e.

Mal ganz ehrlich: Für Geld wären die schon großartig – alle, jedes von denen. Für »umsonst« gibt es keinen wirklichen Grund, da nicht reinzuschauen.

Die Kontaktdaten sind EDFC e.V., Wolf-Huber-Straße 8b, 94032 Passau. Der Bezug ist kostenlos.

 

Fantasy Club

Eigentlich ist es nicht im Verein erschienen, aber es gehört zum Umfeld von FOLLOW und damit dessen Rahmenverein: das aktuelle Hornsignale 320. Die neue Nummer ist eine CD samt schnuckeligem Cover, enthalten ist ein Hörspiel, das der Redakteur dieser Seiten vor vielen Jahren maßgeblich mit erschaffen hat. Wer Interesse hat: E-Mail an hermann.ritter@homomagi.de, wir klären den Rest ...

Und selbstverständlich möchte ich nicht darauf verzichten, auf das »große« Fanzine hinzuweisen: Erschienen ist Follow 427. Auf über 200 Seiten bringt das Sammel-Fanzine Berichte aus der Fantasy-Welt »Magira«, zusammengetragen von den einzelnen Simulationsgruppen der Welt.

Eine Vollmitgliedschaft im Verein kostet 35 Euro pro Jahr.

 

 

PERRY RHODAN Stammtisch

»Ernst Ellert« (elektronisch)

Die machen sich schon viel Arbeit ... aktuell ist Ellerts Stammtisch Post 199 erschienen. So kurz vor dem Jubiläum gibt es auf fünf Seiten alle Neuigkeiten aus dem PERRYversum. Das Ding ist sehr lesenswert ... nicht nur wegen der augenschonenden, sehr selten verwendeten Grafiken.

Herausgeber ist Erich Herbst, Josef-Schauer-Straße 21, 82178 Puchheim (www.prsm.clark-darlton.de).

 

Science-Fiction-Club Baden-Württemberg

Von Nachrufen wird Baden-Württemberg Aktuell 382 geprägt. Michael Haitel erinnert sich an den Zeichner Crossvalley Smith, Angelika Herzog an die Fantasy-Autorin Tanith Lee, Michael Baumgartner an den Science-Fiction-Autor und -Herausgeber Wolfgang Jeschke, und Armin Rößler an Christopher Lee.

Den PERRY RHODAN-Teil bestreitet Claudia Höfs mit den bekannt guten Besprechungen zu PERRY RHODAN NEO. Wäre der überflüssige Esoterik-Teil nicht, so wäre dies ein perfektes, wenngleich trauriges Fanzine.

Erhältlich ist das Fanzine bei Michael Baumgartner, Ostring 4, 67105 Schifferstadt (hmbaumgartner@yahoo.de). Eine Jahresmitgliedschaft kostet 42 Euro.

 

SFC Universum

Exterra 68 zeigt auf dem Cover klassische PERRY RHODAN-Raumschiffe über München – ein schönes Bild, das mich an ähnliche Motive mit der »Orion« über der Stadt erinnert. Robert Hector schreibt zum Hintergrund von PERRY RHODAN, Claudia Höfs wiederum rezensiert PERRY RHODAN NEO. Es gibt einen Nachruf auf Terry Pratchett, einen DortCon-Bericht und einen längeren Artikel über die deutsche Serie »Kim Roy«.

Herausgeber ist der SFC Universum (www.sfc-universum.de). Zu erreichen ist der Club über Wolfgang Höfs, Eichhaldestraße 3, 72574 Bad Urach. Ein Heft kostet inklusive Porto drei Euro.

 

 

Fanzines

 

Temporamores (elektronisch)

Ein Zweiseiter, nur einem Nachruf auf den Science Fiction-Herausgeber und -Autor Wolfgang Jeschke gewidmet. Eine würdige Art, in Temporamores 234 an diesen bedeutenden, deutschen Science-Fiction-Schaffenden zu erinnern.

Die Folgenummer Temporamores 235 bringt dann Neuigkeiten aus dem Verlagswesen – zwei Seiten, ohne Illustrationen, dafür schrecklich informativ.

Ein Impressum ist nicht angegeben, aber die Website www.temporamores.de.

 

 

Magazine

 

Abenteuer & Phantastik

Der neue »Terminator« hat einen Randartikel »Böse Maschinen«, der schrecklich uninspiriert ist. Ebenso ergeht es »Antman« und »Geschrumpft und gewachsen«. Komischerweise ist der dritte Querschnittsartikel (»Blut und Wiedergeburt«) in der aktuellen Abenteuer & Phantastik 136 ebenso für die Füße (und wir schweigen über »Ewig jung und psychisch krank – Unreif? Erzählungen um Figuren, die niemals erwachsen werden«).

Gut: »Die magische Schreibwerkstatt« präsentiert die Fantasy-Autorin C. S. Pacat. Und die Rezensionen und Marktinformationen sind wie immer gut.

Für 4,50 Euro gibt es das Heft beim Abenteuer Medien Verlag, Jaffestraße 6, 21109 Hamburg (www.abenteuermedien.de).

 

Animania

Bekanntermaßen sind Manga und Anime nicht meine liebsten Genres; irgendwie bin ich da nach »Captain Future« inhaltlich ausgestiegen. Aber am Kiosk erwerbe ich unregelmäßig Dinge wie die Animania 4/2015.

Inhaltlich bin ich oft ein wenig erschlagen. Die Bilder von Serien wie »Aldnoah.Zero«, »Serap of The End: Vampire Reign« und »Plastic Memories« überrollen einen fast, so gut sehen sie aus. Und beim Verstehen der Artikel hilft mir das »Anime-Manga-Japan-Glossar« im Heft. Eine Anmerkung sei erlaubt: Natürlich ist »Lupin the Third« eine Verbeugung vor dem Meisterdetektiv Arsene Lupin von Maurice Leblanc.

Das Magazin kostet fünf Euro. Herausgeber ist die Animagine GmbH, Postfach 1185, 57620 Hachenburg (www.Animania.de).

 

Locus (englisch)

Es ist schon erstaunlich, wenn der einzige Nachruf auf Günter Grass, der mir aus dem Fandom in die Finger fällt, im Locus 652 erscheint. Dazu gibt es ein sehr schönes Interview mit der Autorin Nnedi Okorafor zu »Magical Futurism« und mit Autor Ken Liu zu »Silk Punk«.

Erschreckend sind für mich die Berichte, die sich mit den Betrügereien rund um den »Hugo«, den größten, ältesten und angesehensten Science-Fiction-Preis, beschäftigen. Da werden Listen vorbereitet, um eine Blockwahl durchzuführen. Und zufällig sind die Organisatoren der Listen mit eigenen Werken oder Werken ihrer Verlage vertreten. Beschämend.

Ein großartiges Magazin mit fantastischen Fotos und Illustrationen!

Wegen der Bezugsmöglichkeiten etc. wirft man am einfachsten einen Blick auf www.locusmag.com.

 

phantastisch!

In phantastisch! 59 geben sich fast nur großartige Namen die Hand. Fantasy-Gigant Patrick Rothfuss wird interviewt, es gibt einen Artikel über Stephen King, eine Story von Jo Walton, ein Interview mit Ann Lecki, ein Interview mit dem deutschen Fantasy-Halbgott Markus Heitz und einen wunderschön bebilderten Artikel über den Filmset-Designer Ken Adam. Der Nachruf auf Fantasy-Meister Terry Pratchett darf nicht fehlen (wobei ich anmerken möchte, dass ich »Sir« für keinen Namensbestandteil halte).

Dazu kommen Dinge, die ich einmal »Querschnitt-Artikel« nennen möchte: ein Artikel über Alternativweltromane zur deutschen Geschichte seit 1989 und etwas über phantastische Jugendbücher (mal ehrlich – ich lese Ransom Riggs, das ist eindeutig für Erwachsene mit Phantasie!). Dazu Rezensionen und weniger kluges Geplauder.

Für kleines Geld (5,30 Euro) ist das hübsche Heft erhältlich beim Atlantis Verlag, Bergstraße 34, 52222 Stolberg (www.phantastisch.net).

 

spielbox

Ich gebe es zu: Ich habe ein Abo abgeschlossen. Und spielbox 3/2015 beweist, dass das Spielemagazin sein Geld wert ist. Natürlich werden viele Spiele besprochen, die nicht zum phantastischen Genre gehören. Aber schon die Rezensionen zu »Star Realms«, »Roll for the Galaxy« und »Onward to Venus« zeigen, dass im klassischen Brettspielbereich für Science-Fiction-Fans noch einiges zu erkunden ist.

Dann gibt es so schöne Dinge wie das Interview mit der Fantasy-Autorin Stefanie Schmitt, die für das Spiel »Die Legenden von Andor« den Roman »Das Lied des Königs« geschrieben hat. Ein nettes Interview mit einer sympathisch wirkenden Autorin.

Für sieben Euro kann man das Heft zum Beispiel in vielen Bahnhofsbuchhandlungen kaufen. Herausgeber ist die W. Nostheide Verlag GmbH, Bahnhofstraße 22, 96117 Memmelsdorf (www.spielbox-magazin.de).

 

Toxic Sushi

Die meisten Dinge, die in Toxic Sushi 13 besprochen werden, sagen mir überhaupt nichts. Nicht mein Genre, aber für die hier gedruckten Übersichtsartikel bin ich immer dankbar.

»Aldnoah.Zero« sieht großartig aus, und Artikel wie »Florensia« über das gleichnamige MMOG (»Massively Multiplayer Online Game« – also »massig online Mehrspieler-Spiel« oder so) sind einfach schön zu lesen.

Der Preis beträgt 2,95 Euro. Herausgeber ist die Nipponart GmbH, Rotenhainer Straße 10, 56244 Wölferingen (www.nipponart.de).

 

 

Hinweis:

Die PERRY RHODAN-Clubnachrichten erscheinen alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie in der 1. Auflage. Anschrift der Redaktion: PERRY RHODAN-Clubnachrichten, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: cn@perryrhodan.net. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auch Kürzung vor; es besteht kein Anspruch auf Veröffentlichung. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Artikel veröffentlicht.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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